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Erklärung </7>*?^ Ji&u> 

einer 

^y 



Aegyptischen Urkunde auf Papyrus p 

Griechischer Cur sivschrift * 3^'\ 

TOD 

Jahre 104. vor der Christlichen Zeitrechnung, 

in der ^ ' 

deutlichen Sitsung der Konigl. Preuftiichen Akademie der Wissenschaften 

den a4. Januar vorgelesen 

von 

August Bock h, 

eigentlichem Mitfeliede der Königl. Akademien en^erlin und München. 



s . 1 

Mit einer Tafel in Steindruck. 



Berlin 1 8 & i* 

Gedruckt und verlegt 
bei G. Reimer. 
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L/er Herr tJeneral von Minutoli, welcher gegenwärtig auf einer Reise 
durch Aegypten- begriffen ist, hat die Güte gehabt, der Königl. Akademie 
der Wissenschaften ein Fac-simile einer Papyrusrolle zu übersenden, welche 
der Schwedische Consul zu Alexandria, Herr Johann I*\Anastasy x in 
»einem Kabinete zwischen zwei Gläsern entrollt aufbewahrt- Diese Ur- 
kunde ist mit dem gröfsten Fleifse bis auf die Locher des Papiers und des- 
sen Farbe nachgeahmt-, und die Abbildung kann die Stelle der Urkunde 
so weit tertreten, als überhaupt eine Nachahmung zu reichen im Stande 
ist. Indessen ist kein Zeichner fähig die Züge, zumal wenn sie theilweise 
verloschen sind, mit der Sicherheit wiederzugeben, mit welcher sie der 
Schreibende hinwarf, und es ist daher zu bedauern, dafs wir nicht im Be- 
sitze der Urschrift sind, von deren Betrachtung die Lösung mancher Zwei- 
fel noch erwartet werden kann- Nachdem Hr. Ideler das Fac-simile der 
Akademie vorgelegt hatte, hat sich zunächst Hr. Bekker mit der Entziffe- 
rung beschäftigt und den großem Theil gelesen; hierauf habe ich, nach 
mir hat Hr. Buttmann die dunkeln Züge zu enträthseln versucht, und 
die gemeinschaftliche Arbeit kann insofern gelungen genannt werden als 
über den Inhalt und den Zusammenhang der Worte kein Zweifel mehr ob- 
waltet, und nur sehr Weniges, und meist nur Unwesentliches noch un- 
klar. ist« "Vt** 
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Die Schrift ist ungeachtet ihres Alters von *g&£ Jahren Wohl erhal- 
ten; denn der Papyrus ist ausserordentlich dauerhaft, und die Trockenheit 
des Grabes, in welchem die Schrift lag, verbunden mit dem Balsamischen 
der Mumie, der die Rolle ohne Zweifel beigelegt war, mochte die Erhal- 
tung begünstigen; auch soll der Papyrus angezündet einen aromatischen 
Rauch geben*), so dafs in ihm selbst etwas Balsamisches zu seih scheint» 
Die Schrift ist eine Urkunde über den Verkauf eines Grundstückes, welches 
Nechutes angekauft hatte; diesen betrifft der Inhält vorzugsweise, und 
wahrscheinlich ist es also sein Grab, in welchem sie gefunden wurde, in- 
dem ihm dieselbe bei der Bestattung mitgegeben wurde als ein Denkmahl 
seines Lebens; da zumahl in dem Grabe seiner Heiligkeit wegen die Ur- 
kunde selbst auf den Fall, dafs sie wieder gebraucht würde,, eben so sicher 
als zu Hause öder noch sicherer aufbewahrt war* Links erscheint ein Kopf, 
Gemälde oder Stempel oder Siegel; er ist bärtig, nach Griechischer Sitte. 
Die Urkunde ist übrigens in mehrerti Hinsichten höchst wichtig. Einmal 
lernen wir daraus mehreres die Verhältnisse der Aegypter betreffende; dann 
aber ist sie ein ä^fsem bedeutendes Denkmahl fiir die Geschichte der 
Schrift. Ich bekenne, niemals geglaubt zu h^ben, die Griechen hätten im 
gemeinen Leben mit den gewöhnlichen Capitalbnchstaben oder Versalien 
geschrieben;, zum Verkauf gefertigte und mit Sorgfalt geschriebene Bücher 
schrieb man mit abgesonderten ansehnlichen Buchstaben ; fiir den täglichen 
Gebrauch eigüete sich eine 60 schwerfällige Schrift nicht. Indexen he* 
safsen wir bisher kein so altes Denkmahl einer vollkommenen Kursivschrift 
als dasjenige, von, welchen^ ich rede. Die Inschrift aus. nicht genau be- 
stimmbarer Zeit, welche A kerblad **) herausgegeben hat, auf einer in 
einem Attischen Grabe, gefundenen Bleiplatte, ist kein Cursiv, sondern nur 
eine kleine gekritzelte Schrift, ohne Verbindungstiiche; auch eignete sich 
freilich eine Cursivschrift nicht für Kritzeleien auf Blei. Bei Reaina fand 
man auf einer Wand den Vers aus Euripides Antiope angeschrieben : um; ev 
(rotpw ßcvKfVfM rd$ tfcfckdg ##f«S (#*£&?) «flcaf): sogar mit Accenten und 
Hauchzeichen; wodurch sich Torremuzza und Villoisontt) tauschen 
tieften ^ allein der Charakter dieser £m< J. 17^3. bemerkten Schrift ist. ganz 

*) Schow Cnarta papyr. Mos. Borg. Vclitr. S. IV. 

*•) berufene Gm* aopra üna lamina <& ptembe trovata in vn acpalcro moAt «jdaaoto M 

Atene,. Ron* i8i5. 4. , 

+) Pittare di Ercolano Bd. II. Sr34. * 

tt) Anecd. Bd. II» S. i43* a6 7 . EpiaU Vinar* & 106. 12*. Vgl. Akerklad a. a. O. S. 4o L 
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nem, und es hatte sie eben erst , einer aiis Sehers an die Wand gezeichnet« 
Eine wenigstens achte Spur cursiver Schrift zeigen die Kritzeleien an den 
Säulen der Kaserne zu Poinpeii, welche im J. 1767» neben dem Thore da- 
selbstr entdeckt worden ist : diese sind aber nicht von Bedeutung *)'. Die 
'wirklich cursiv geschriebene Papyrus - Urkunde endlich, welche ßchow**) 
bekannt gemacht hat, wird von ihm ins zweite oder dritte Jahrhundert der 
Christlichen Zeitrechnung gesetzt und kann auch schwerlich höher hinaulg». 
ruckt werden» Hier haben wir aber Cursivschrift aus vollkommen bestimm* 
ter Zeit, aus dem Jahre 104. vor der Christlichen Zeitrechnung, und wir 
können überzeugt sein, dafs eben dieselbe schon Jahrhunderte vorher geübt , 
war. Noch verdient bemerkt zu werden, dafs nach unserer Urkunde zu 
schliefsen die Griechische Sprache schon damals in' ganz Aegypten, selbst 
ia Ober-Aegypten, die amtliche selbst in Privatsachen waf. 

Die Urkunde zeigt zwei Haupttheile : der größere Theil der Schrift 
enthält den Vertrag über den Verkauf selbst ; rechts ist mit kleinerer Schrift * 
etwas zugeschrieben, welches nichts anderes sein kann als eine Bescheini- 
gung über die Eintragung des Gekauften in die dazu bestimmten Bücher 
einer Behörde. Diese Zuschrift ist später und von einer anderen flüchti- 
gen! Hand gemacht; woraus von selbst folgt, dafs die erhaltene Urkunde 
keine Abschrift, sondern die Urschrift selbst ist. Di$ Haupturkunde ent- 
hält Z. 1 — 5. die gewöhnlichen Zeitbestimmungen', welche zu der Gültig- 
keit der Form gehörten; Z. 6 — 13. folgt alsdann die Verhandlung selbst. 
Wir werden daher zur bequemern Uebersicht das Ganze ip jene drei Ab- 
schnitte abtheilen, und hierbei so verfahren , dafs diejenigen Worte, deren 
Entzifferung noch ganz unklar ist, in dem Griechischen Text und der 
Üebersetzung aufgelassen werden; was zwar noch nicht sicher entziffert 
ist, aber doch mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit, haben wir gleich 
in den Text aufgenommen; über beides werden die kurzen Erläuterungen 
nähere Auskunft geben. Diese letztern machen keinen Anspruch auf den 
Ruhm eines ausführlichen Commentars , sondern sollen nur das Noth wen- 
digste vorläufig aufklären und auf das vorzüglich merkwürdige aufmerk« 
sam machen. 

*) Mit schlechten ErldÄruogeo versehen hat sie Murr gegeben: Specinuna antiquissima scripta* 
rse Graeca« tenuioris s. cursirae *nte Imp. TiÜ Vespasiaai tempert. Nürnberg 179*. 4. 

**) CLarta papyracca Graece scripta Musei Borgiani Velitris, q«a series incelam FtoivttaJdf* 
A'rjinoiticae in aggeribus ei fossis operantinim «shibetar. Rom. 1788« 4» 

A » 
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(1) I&^suömw K^w^argag Kai ITroT^/xaibu uibu rou srncaKat^vou 
*Ate|cö/fyöu, &£c5v<Pi7u)ptijT0gc«)V öwqgoov, «wg IB tov xai 0, i$ U$iwg roxi 
ovrog (2) ip y AK$^(wS^s(a J Ahs£pivfyov acd d*c5v Soarijgcov xca &&Sv'A$£hJp&v xcu 
&wv E&gymüv. xai fowty ^iKm^ro^uw kcu SseSv 'EJri^avwi; xai &pu (5) <Di- 
Xc^jjrogoj J*ai &«*£ Euraro^f xai S*oay E&gysrcSi/, c&KoQofXA) B^sv&tjs Eöspye- 
rtiog, wmfPo^po 'ktptvorß QihaüeKQov neu Se&g 'Aprivatjg (4.) Eüfrarogos töüv 
cWaw & 'Ate^avJ^aa, ^v Si UxoK^/jouSi rrjg ©tjßcuJbg i$ Ugitiv UrdKe(ia(ov 9 toxj 
fAfV'Samjfog, tcov Svrwv kcu ouo-güv, (5) & Urohefuißi, fflväg Tvßi K® y hf 'AroK- 
hüwwv tov 7T^pg -rtj dyofktvoiuct, rov pi}vcL hrl rr\g ^ikorora^fag rov Ta&u^rou, 

„Unter der Regierung der Kleopatra und ihres Sohnes Ptolemäos, 
zubepannt Alexander, der mutterliebenden rettenden Götter, im Jahr \a 9 
welches auch 9; unter de« Priester» der, es ist zu Alexandria, des Alexan« 
der^ und der Götter Erretter» und der brüderlichen Götter, und der Götter 
Wohlthäter, und der vaterliebenden Götter, und der sichtbaren -Götter, und 
des mutterliebenden Gottes» und des guten Vater habenden Gottes, und der 
Götter WohUhäterj als Preisträgerin der Berenike der Wohlthäterin, Korb- 
trägerin der Arsinoe der Bruderliebenden und der Göttin Arsinoe der gu- 
ten Vater habenden waren die Personen, die es sind zu Alexandria: zu Pto- 
lemais der Thebais aber unter den Priestern des Ptolemäos, des Erretters 
netuftlich, die es sind, männliche und weibliche, zu Ptolemais, den 29. des 
Monates Tybi, unter Apollonios dem Vorsteher der Agoranomie den Mo* 
nat bei der Behörde» welche den baumlosen Grundstücken vorgesetzt ist im 
Tathyritischen." 

II. 

(6) "AtöJoto Tfxqx(Mv^r\£ f otfijMfftfg, fuhwr/j^g, Ka\o$, ro rowt ptaKfos» 
l^rgo)7ü^i^goa•awros > ifövpv> ml 5 Ei/a^optv«Jg, <$)<npqii<rog f ftfX/%foo$> (7) mdu ou- 
rog a'Tgoyyi^rgofl^wros, «ftugw, kcu *2$fi(un&ig Hs(Hrivrii> axnjKjSjXfnji, iuKi%f*)g> 
a-rgayyüXargoaiwTos». bcl<rv\wg> ty*rx$> *<** UeKvr (8) Uipran^y aw^fry, fi£\£ 
Xfpyf trtQcrfyvKwrfOirüMogy €v$vyv> [nrä kuqCov rov iavroov Uaiwv&ov rov avv^ 
cwo$Q(i£vov y ol Teavageg (9) räv rimKirotncSv .& r<2v ÜUpvoviw <rmriw y aarö 
rov fad(>%oprog cuhcSg iv r£ arJ vorov (ßjfxi Mqxvoi/iwv ....... (to) tyiKov 

totöu Ti}%«$ IS xsprorffr Teirovegy vorov ^a\ ßcuriKjmq, ßofäa nou <hrrjhu**TOv 
Üctfioav&ou uxä Bö)tov f/ E^aas ä$ek<Pog (11) Kai Kcwydg xoKettig, Kißog qlxm Tstyrrog rov 
XoKomv, g€OuoTjf obafßJ<rov üurip leur .. oumv. TürwigKwtro&iv. 'ßrjf&TO N^oürtj? 
<t^) M«ß05 y Aöiwro5, wy^fug^ pi}Jxgtog> Teprvig, paTupzptr&rob eC&vpv, ouKij 
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fWTwrfö» fxfw] ~%ahM0v vcftuffAaTOQ XA: n^fWj^itti KOll (lg) ßeßctMTOU TtSv 
Kam njv wijv tout^v d,dst<$o(tfvoi. iy$$e%aro N^Wnjg 6 ir^idfisyog. 

Darunter eine unleserliche Unterschrift, nicht mit gewöhnlichen Buch- 
staben t sondern in tachygraphischen Noten geschrieben, dergleichen die Ti- 
ronischen bei den Lateinern sind. Von dieser Art Schrift handelt Kopp 
Tachygr. vet- Bd. I, S. 435 ff es ist mir aber nicht gelungen durch Vergleiv 
ehung der von ihm herausgegebenen Noten diese Unterschrift zu entziffern: 
fast möchte ich jedoch vermuthen, dafs der Name Apollonios in dem 
letzten Theile der Züge enthalten sei. 

„Es verkauftePamonthes, ' . . schwärzlich von Farbe, schon« 

von Körper lang , runder Gesichtbildung , gerader Nase , und Enacho- 

mneus, • . gelbfarbig» ebenfalls runder« Gesichtbildung, gerader 

Nase, und Semmuthis Persinei, .......... gelbfarbig, runder Ge- 

sichthildung, etwas gebogener Nase, aufgedunsen , und Melyt Per Sinei, 

♦ gelbfarbig, rundfr Gesichtbildung« gerader Nase, mit ihrem 

Herrn Pamonthes dem mitverkaufenden, alle vier gehörend au den Petolito* 
$ten unter den Metnnonischen Lederarbeitern, von dem ihnen zugehörigen 

in dem südlichen Theile der Memnonier belegenen baumlosen 

Grundstück 5050 Ellen ins Gevierte. Nachbarn, im Süden die. königliche 
Gasse, im Norden und. Osten des Pamonthes Grundstück und Bokon 
des Hermis Bruder und das Gemeineland det Stadt, im Westen das Haus 

des Tephis des Sohnes Chalomn, so dafs • . . in der Mitte 

durchfliegst* Nachbarn von allen Seiten. Es kaufte dasselbe Nechutes 

KleinPrasser, ♦ ,., gelbfarbig, angenehm, von langer Gesichtbildung, 

gerader Nase, eine Narbe mitten auf der Stirn, für 601 Stück Kupfergeld. 
Makler und Gewährleister des in diesem Kaufe festgesetzten die Verkäufer. 
Dies nahm an Nechutes der Käufer. 1 * 

_ _ DI. _ 

(1) *Ervug Iß tou xoi 0, QaQfix&l K ., sri rfjg . . . tp . . . (a) . . fa . . 

iP Tfibt ..§ iuvy^p. . • Xwrk«#ty$ (3) vror/fH*. < Hpaxtai% avriyf a. rijg 

&>wjfc (4) NqSwwjs Mä^os v Aaiwrof ^iKov rorov (5) Hr EN rdv iv tw 

«ütö votoü (Mepi (6) Msjxiwäwii, ov hmfa irapi (7) Ua(MV$q9% rau kcu 'Eva^o- 
iwtwg (8) [ixi]Y(KtyavTOs avv roug 'dfreMPcug* fo) XZA >UX. 

Dabei noch einige Zeichen, welche wir nicht kennen, die aber un- 
gefähr so etwas wie bei uns ein.Loco Sigüli oder In fidem copiae* kinx 
eine Beglaubigung sein mögen» 
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„Im Jahr it, welche* auch $♦ den sosteri Pharma thi, untp* det 

• . • . . v. . v untej: welcher Di 4* th • • . . % Steueranleger [war}, 

Chotleuphes Unterschreiber, Herakleides Gegenschreiber des Kaufes: 
[schreibt ein] Nechutes Klein Prasser ein baumloses Grandstück, $o$o 
Ellen, das in dem sudlichen Tbeile der Memnonier, welches er gekauft 
hatte von Pamonthes, indem auch Enachomneus seihen Namen zu- 
Ichrieb mit seinen Schwestern, für 601 Stück KupEergeld." „ < 

So weit unsere Entzifferung ; wobei nur weniges, namentlich in* drit- 
ten Theile das Eingeklammerte, hypothetisch« Annahme, ist; mehr zu lei- 
sten scheint fast unmöglich, da die kleinere Schrift am rechten Rande zu, 
flüchtig hingeworfen, und wie os scheint, noch dazu: stark verloschen ist, 
und an den leer gelassenen Stellen nur wenige Buchstabenformen erkenn- 
bar sind. Eine Hauptschwierigkeit entsteht besonders dadurch, dafs die 
Schrift bisweilen äufserst gedehnt, dann wieder gedrängter istj und ebenso 
die Buchstaben oftr genauer verbunden, oft wieder -mehr getrennt sind, je 
nachdem der 'Schreibende schnell«* öder langsamer schrieb. Auch würde 
es, um das Unklare zu entziffern, wenig helfen, wenn wir - , wie Schow 
bei seinem Papyrus* gethan hat, ein Alphabet entwerfen ' wollten ; ist dies 
für Jemanden Bedürfnifs, $0 kann er sich die Buchstaben aus den entziffer- 
ten Stollen mit leichter Mühe herauslesen, und wird dann finden* dafs 
manche mehrere Itannen haben , wie T, IT, O und andere: Einzelnes der 
Art wird bei den 'Erläuterungen berücksichtigt- werden. Lücken karta ioh 
in dem Papyrus nicht" erkennen; es sind zwar einige Löcher darin, aber 
taur Z. 9. hat ein kleiner Theil das T an einer Stelle gestanden, welche 
Jetzt weggefressen ist. Mir scheinen die Locher schon da gewesen zu sein, 
als das Blatt beschrieben wurde, oder wo "sife jeftzo sind, hatte das Pa- 
pier schon schlechte Stellen , und der Schreibende rermied diese oder 
fuhr schnell darüber hin; daher an £0 leihen Orten die Buchstaben breiter 

•gezogen sind. 

Erläuterungen. 
BarikivwTMV KheozrdT()ag kcü RroiKefmto vloS roß rrimkovfisvov 'A\f- 
f-aW^cu, &ewv (fyhowp6(fo)V «-wdj^wv, Iroug 1B tgv neu ©J In der Entzifferung 
ist nichts Unsicheres noch Unklares, außer dafs von irovg die drei letzten. 
Buchstaben undeutlich sind; daher einer- etwa auch rra könnte lesen wol- 
len: ST.vg ist aber gewifs, da k es deutlicher in dfer Nebenschrift gleich zu 
Anfang §teht, und der Gebrauch es rechtfertigt, wie in dem Eingange der 
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Roeetteschfn Iq&cfcrift in demselben Zusammenhange Zeile 4. srau£ svarüü, 
und auf 4ep Münzen, zum Beispiel auf denen der letzten Kleopatra, 
welche Champollion-Figeac Annales des Lagides Bd. II, Taf. 1. zusam- 
Hingestellt hat. Dals dasselbe Jahr das zwölfte und neunte heilst, be- 
jvht auf der Sitte wegen gewisser Umstände nach einer doppelten Aera zu 
rechnen. So wurde das. sechzehnte Jahr der Regierung der letzten Kleo- 
patra zugleich das erste, weil Kleopatra in jenem Jahre, in welchem 
sie den Titel &id vewrtfl annahm, von Antonius auch Chalkis und die an- 
grenzenden Lander in ihre Gewalt erhielt, daher auf den Münzen dersel- 
ben:, irovf KA Tflö xai s . Vgl. Champollion-Figeac a. a. O. Bd. II, 
& 354 & Ebenso war das fünfte Jahr derselben Kleopatra das erste des 
Ptolemäos ihres zweiten Bruders (CbampolL ebendas. S* 535.). Ueber- 
hanpt waren die Alexandrinischen Könige in. der Zählung der Jahre sehr 
willkührlich, wie man ans demjenigen sehen ka** 9 was Porphyriosbei 
Eusebios Chronic. S. 60. (Amsterd. 1658.) von der Jahreszählung der Re- 
gierung des Ptolemäos Euergetes II. Fhysko* lehrt* Aehnlich er- 
klärt sich auch, die doppelte Aera in unserer Urkunde, und die Zeit der 
letztern wird dadurch ganz genau bestimmt. Ptolemäos Fhyskon hatte 
zuerst zur Gemahlin seines Bruders Philo meto- r Wittwe* seine Schwester 
Kleopatra) er ver&tiefs diese und heirathete dann Kleopatra Kofcke, die 
Tochter der vorgenannten Kleopatra und des Philometor, Dieser hin- 
•terliefs er bei «einem Tode, im J. 117. vor Christus, das Reich mit der 
.Verordnung, daß sie denjenigen ihrer beiden Söhne, welchen sie wallte, 
zum Mitregenten machen sollte. Obgleich sie den jungern»Alexander lie- 
ber wollte, mufste sie dennoch, von dem Herkommen und dem darauf hal- 
tenden Volke genöthigt, den altern, Ptolemäos Soter IL, Lafehyros ge- 
nannt, zum Theilnehmer in der Regierung nehmen^ dagegen wurde Ale- 
xander im vierten Jahre der gemeinschaftlichen Regierung seiner Mutter 
•und de? Lathyros König von Zypern. Im zehnten Jahre der gemein- 
schaftlichen Regierung aber, entfernte Kleopatra ihren Sohn Ptolemäos 
Soter II. vom Throne, welcher hierauf nach Zypern, ging, und setzte statt 
dessen den jüngeren Ptolemäos Alexander L als Mitregenten ein. Diese 
Tfcatsacben sind aus mehrern Stelle» der Alten gewifs, und bereits von , 
Champollion*Fjgeat genugsam erörtert: um aber die Zählung der Jahre 
aus der ftauptquelle selbst vor. Augen zu stellen, setze ich die Worte des 
Porphyrios .bei, welche in den Sammlungen des &usebio& (a. a. O* 
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aufbehalten sind: iJroKBfUtfou A? TöC fevnpv EtkgysVou hKKeorwr^g y*Vovra r 
vioi Svo UroKsfixm mhajftevoh wv 6 (liv rgea'ßvTegog Sconjf eraKatefro, ö $i vs& 

reqog [ y AXi%Mtyög] 6 7C<K<rßvn$pg \firo rijg Jüwjr^g &<»&%&£. ümuSt 

Si aurg sivcu ve&ypHog &/$ yh rmg tf/araro, itii 8i Kara ri S&tarov &v$ 
rrjg äir/fig TOtig (fHKovg rcSy yoymv dre<fQai;ev 9 fad rijg pujrfos SwL rijy vpfoipiL 
Tr\g dfflijg Ka^^h), nai elg YLvtqov ipjycdev&tj- rov $i wcot^öv ij pfaf* h 
Hv\Kov<riou ixsTMr€(ityoqdvf\ ßacrihJct obrere <rw iaurjju crvveß&rtkeim ouv ö woi- 
Tepg ri\ jwjrgf, toüv y^MturfuSv dm/Pi^ivw dg dfifPon^g 9 **** ivtexaTW (äv 
KKforaT^as dwjfyo^&tjy oySoov 8i YlTÖKsfMUOv 'Ahejjdvtigw. tvvaveKaße ya£ coro 
tov tstoqtoo tfovg rijg rdv dftsKQoü ßouriKelag $lg iaurov rodg yfpvoog, dp ou 
rijg KuTgou ißa<r(Kev<re. Nach diesen obgleich etwas verstümmelten den- 
noch unzweideutigen Worten des Porphyrios wurde also bei der Thron- 
besteigung des Sohnes der Kleopatra, Ftolemäos Alexander festge» 
setzt, dafs das eilfte Jahr der Kleopatra das achte des Alexander sein 
sollte , indem letzterem die Jahre seiner Regierung in Zypern vom vierten, 
Jahre des Soter II, an zugerechnet wurden; so ist also das zwölfte Jahr 
der Kleopatra des Alexander neuntes, wie in unserer Urkunde steht. 
Beiden zusammen, der Mutter und dem Sohne, schrieb man die Geschäfte 
zu; tc3v yjz^rurp&v <m$€i$Uvow sig dfjjPoTepovg, sagt Porpjiyrios; folg- 
lich mufsten auch die Jahre der Regierung beider in den Verhandlungen 
bezeichnet werden. Uebrigens ist Alexander ein Beiname wie 2&mj£: 
daher steht in der Urkunde irawAcvfßhoVy wie Porphyrios sagt hremKEiTO* 
Will man endlich die Ae£ypttsche Zeitbestimmung auf unsere Zeitrechnung 
zurückfuhren, so mufs man bemerken, dafs die Jahre der Aera der Lagi- 
den mit dem letzten Monat$ des Frühlinges beginnen, un$i das zwölfte Jahr 
der Kleopatra Kokke nach den genauen Tafeln des Champollion-Fi- 
geac (Bd. II, 8. 399-) * m J« 105. vor der Christlichen Zeitrechnung anfangt. 
Da nun unsere Urkunde, wie hernach gezeigt werden wird, im Februar ab- 
üefafst ist, so erhellt daraus, dafs sie in das Jahr 104. vor der Christlichen 
Zeitrechnung gehöre. Am Schlafs der Worte, welche wir eben erläutern, 
heifsen Kleopatra und Alexander &soi (PiKopqrogsg (ttarr^sg^ indem sie 
nach Aegyp tisch er Sitte als Götter betrachtet und diesen Göttern schmei- 
chelhafte Beiwörter gegeben werden. toiKofifiTütg konnte nun Alexan- 
der genannt werden als Liebling der Mutter, wobei die Erwiederung der 
Liebe von seiner Seite vorausgesetzt wird; dafs er sechzehn Jahre später 
(vor Christus 09.) seine Mutter ermorden liefs, hat freilich seinen Beina- 
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men riicfct gerechtfertigt. Indessen wurcte sogar sein Bruder Lathyros, 
obgleich er mit der Mutter zerfiel' und ihr überhaupt verhafst war, fbiho- 
fltftüty genannt, Wie freilich Pausanias (I,g, r.) behauptet, aus Spott, wek 
«hes jedoch nicht ganz gegründet sein durfte. 'Auf ' welche Art aber der 
Name Oikop^Ttof) auch auf Kleopatra ausgedehnt werden konnte, kann 
zweifelhaft sein; besondere Beweise der Liebe zu ihrer Mutter Kleopatra 
hatte sie schwerlich gegeben , * wiewohl auch daraus, dafs sie nach der 
«Scheidung ihter Mutter von Phys kern denselben heirathete, nachdem er 
sie schon vorher geschwächt hatte; auch das üegentheil nicht folgt; denn 
unter dem Joche eines so scheufslichen Tyrannen wie Physkon mufsten 
alle Gefühle schweigen, wenn nur überhaupt die Gemüthsart der Kleo- 
patra Kokke irgend eines zarteren Gefühles fähig gewesen wäre. Nicht 
unwahrscheinlich ist dagegen eine andere Vorstellung, dafs nämlich der 
Ausdruck (P*Kö|Wfragwv, von Kleopatra und ihrem Sohne in Verbindung 
gebraucht, auf das wechselseitige Verhältnis der* Liebe der Mutter und 
des Sohnes bezögen wurde, w^lcK© hmi *U»r gemeinschaftlichen Regierung 
Torausgesetzt ward, weil man blofs die äufsere Erscheinung des Zusammen- 
herrschens berücksichtigte. Und so bin ich auch überzeugt, dafs schon 
Lathyros vorher aus demselben Grunde <fyXoptifr*ü£ genannt worden war, 
und nicht ans Spott, wie Pausanias will; da aber eben derselbe 2wr»]V 
heifst, yermuthlich weil er nach dein Tyrannen Physkon als ein neuer 
•Stern' erschien, 'so ist es natürlich an sagen, Kleopatra und Lathyros 
hatten schon ^fiko^fo^ <rtari}f>€S geheißen, und nach Lathyros Entfeiv 
nung sei deAn diese Benennung ron ihm auf Alexander übertragen wor- 
den, während Sie ja auch Kleopatra behielt. Auf den Münzen wird je- 
doch Lathyros blofs 2eon]f genannt; ron Kleopatra und Alexander 
finden sich auf Münzen keine Beiwftrter der Art. Aber auffallend ist es, 
dafs Kleopatra und Alexander nachher &eoi Hvepyerou genannt werden; 
wovon ich nachher reden werde. ' 

* >*&P i^Äöj «C Svrog iv 9 AKi^av9^iA f AKt$dv$(>ou xoi &t<2v Soütjj^wv neu &cä> 

- y A$8K(p<fo ml dttSvEöip/ercäv kod &e&v tohoiraTqw xxu dsw 'fbnQavtSv kou Seou 
€HKjOfjpffro^bg wd &wd Etedritfng wü &tw Eu^yrroSv] Nach den Königen wird 
zuerst der Alexandrimsche Priester des Alexander und der Ptolemäer bis 
herab auf die Regierenden genannt, letztere mit eingeschlossen. Alle werden 
Götter genannt mit Ausschluss des Alexander, bei welchem die Benennung 
Gott fehlt, weil er bei seinem -eigenen Namen genannt ist, die andern aber 
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nur durch Hülfe des göttlichen Attributs umschreibend bezeichnet werde«. 
Ebenso in der Rosetteschen Inschrift» welche jedoch, da sie unter Ptolti» 
mäos Epiphanes verfaßt ist» nur bis auf diesen die Bezeichnung der 
königlichen Götter enthält, indem nach dem pomphaften Titel de» Königes 
und Nennung der Jahrzahl fortgefahren wird: ity liQ&wg 'Arou tw 'Afroo 
'AXe^ctv^pou im &«£v2W»jgwv Kau &$t2v 'A&WP&tV uai 3*c3v hkfryrruv m Stw 
Q>iKöirar6^0V tuä Seov 'ijntycwwg (v^a^urrov. Beiden Urkunden gemein sind 
aufser Alexander Seoi 2am){S$, nämlich Ptolemaos der Lagide Sater, 
und seine vierte Gemahlin Bereaike, mit welcher er seinen Nachfolger 
Philadelphos erzeugte: &m ' A&Mß« , Ptolemaos Philadelphos 
und seine nachher von ihm geschiedene Gemahlin Arsinoe, Tochter de» 
Lysimachos und der Schwester des Philadelphos, Mutter des Throo- 
f olgers Euergetes. Dafe diese allein gemeint sein kann, und nicht etwa 
des Philadelphos zweite Gemahlin Arsinoe, die Schwester des Phila- 
delphos und Wittwe des Lysimachos, geht hervor aus der Adulitani» 
sehen Inschrift, woselbst Euergetes der Sohn dieser $€(*iv dfiehty&v ge- 
nannt ist: hcwLhevg pJyag lirokefwiog vlog Bacihiwg' Uroteficuov xjti ßxrihfa- 
tn$ 'kynwiß &e£v 'A&k^wv, tä ßouriK&ay ürote(iabv im ßarfoiroys Bspvt- 
Ki)5 &€c5v So^n^wv aVoyovej: welches Eckhel D. N. Bd. lV f & 9! ungeachtet 
er die Stelle der Adulitanischen Inschrift anfährt, übersehen hat« Fe*» 
ner sind unserer Urkunde mit der Rosetteschen gemein «tat Euegyrnv, 
Ptolemaos Euergetes der erste und seine Gemahlin Berenike Euer* 
getia, die Tochter des Magas von Kyrene, Mutier des Thronfolgen 
Ptolemaos Philopator; und 9*« <3)frjQftarQ(X$> Ptolemaos Philopa- 
tor und seine Gemahlin und Schwester Arsinoe, Mutter de« Thronfol- 
gers Ptolemaos Epiphanes, welche beide auch in der Roeettescbep In* 
schrift mit Namen genannt und dann mit dem Titel $€& fhto*dztyfQ geiieart 
werden, da sie in der üeberschrift nur 4>hae tarnen mit dieser Benennung 
bezeichnet sind. Aber in der RosetteschenUxkunde folgt nun bicS 'Eff$*- 
vovg e^^a^rrov im Singular, und in unserer &id!v 'ÜRltpwäv* Als napilich 
die Urkunde von Rosette abgefabt wurde, vor Ghristu* 196.^ war Pto- 
lemaos Epiphanes 13 Jahr alt eben erst gekrönt worden und noch uti- 
▼erheirathet; in unserer Urkunde dagegen ist seine Gemahlin Kleopati* 
von Syrien, die Mutter des Thronfolglers Philometor, mit einfeegriSen: 
sü^agÄnw wird in der Inschrift von Rosette hifcfcugefögt , mn den Leben- 
den noch mehr rix heben} nach teinept Tode waf dieses Beiwort nicht 
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mehr allgemein gebriocWioJu Sa heilet Ptttlemaea Eaergetes IL oder 
Physkon in der. Inschrift, welche Jomard zu Kairo fand (a^ Champol- 
lion-Figeac Bd. II» S.407. N. 8-), blofc der Sohn. &i(2v 'EftQamv: doch 
finden wir neoh.in d^r Inschrift des Tempels von Antäopolts, welche Po- 
cocke ehemals verstümmelt gegeben hatte» Jomard, Hamilton undGham- 
pollion-Figeao (ebenda*. &405. N. 5.) richtiger liefern, den Vorgänger 
Physkons, Ptolemios Philometor als Sohn genannt [IroKeßeäau uai 
KXjear&ga; S*W 'E*#fcWÄ Kai ityaQforw; beide Beinamen lesen wir auch 
in einer Inschrift, wovon Hr. General von Minutali eine Abschrift: ein- 
gesandt hat. In unserer Urkunde wird ferner noch &iög OiA^iijroüf hinzur 
gesetzt, Ptolemaos' genannt Philometor, und 2teog Eürarwp* offenbar 
Xuergetes II. wie er öffentlich hieb, auch Physkon, Kakergetes und 
von seiner zoologischen Schriftatellerei Philo logos genannt;, man scheint 
sich geschämt zu haben diesen gräulichen Tyrannen pach seinem Tode 
noch -Ytxtefffaijg zu nennen, und ehrte ihn blols durch seinen Vater, iiv 
dein man ihn Edtt&Xtig nannte« Indessen scheint er den Beinamen Yvxdr 
m der auch in der Familie der Seleukiden bei Antiochos V. , desglei- 
chen bei dem Politischen Könige Mithradat dem Gro&en und in der 
Familie der Ptolema^r nach unserer Urkunde weiter unten bei Arsinoe 
vorkommt, auch schon bei Lebzeiten getragen zu haben j wenigstens wfenu 
auf ihn sich die Inschrift von Zypern bei von Hammer (tepogr. Ans. 
& 179.) bezieht: Baetfi* Utohefufiov deAt Eärarops y A<p^rri: sie aber auf 
Um zu beziehen, ist am natürlichsten,, weil er mit eben diesem Namen in 
«mserer Urkunde genannt ist, und $0 viel wir wissen weiter kein Ptolemaer 
diesen Beinamen trug. Uebrigens ist in unserer Urkunde bei Philome- 
tor und Physkon die Gemahlin nicht mit einbegriffen; Philometors 
Gemahlin war aber Kleopatra seine Schwester, Physkons Gemahlin 
ebendieselbe und deren Tochter Kleopetra Kekke, die Mutter des La- 
thyros und Alexanders des Ersten, welche in der Urkunde vorkommt 
Däfs diese Frauen nun nicht mit den Kämgen ihren Ehemännern zusammen 
als Götter genannt werden, kann nicht ohne Grund geschahen sein; denn 
obgleich jene göttliche Verehrung Thorheit war, so war doch ta solchen 
Thorheiten jederzeit Methode. Reden wir nuerst von Kleopatra der 
Schwester und Gemahlin des Philemeter und Physkon. Hatte man 
diese einem ihrer beiden Ehemänner als 9tti OikO^Tb^ oder dt* Evsf/trtg 
oder Ewrorwg zugesellen wollen, so würde man doch in Verlegenheit gc» 
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rathen sein, welchem roxi beiden sie verbanden werden sollte: aber euch 
davon abgesehen, wurde sie aus einem ändern Grunde ausgelassen. Man 
mufs nämlich bei dieser göttlichen Ehre diejenige auiterscheiden,. welche 
der Gemahlin des Königes während der Ehe, und diejenige, weiche ihr *pa» 
ter,. insbesondere nach dem Tode erwiesen wird« Während der Ehe hat 
jede Königin mit ihrem Gemahle zusammen jene göttliche Ehre zu Ale« 
xandria;* und daher wird auch jene ältere Kleopatra; die Tochter des 
Epiphanes, mit Philo metor zusammen bei Lebzeiten bei4er mit gött- 
licher Ehre in den Inschriften genannt, welche Champollion-Figeac 
Bd. II, S* 4.05 f. zusammengestellt hat, wozu nock die Inschrift vonParem- 
bole (Hamilton Aegyptiac. S. 45.), die Inschrift von M et hone bei Trö- 
zen(Dodwell Tour through Greece Bd. II, S. s8a*)> und eine andere kommt, 
welche wir in den Vi lloisonschen Papieren gefunden haben und neuerlich 
Dubois (Catalogue d'antiquit^s de Choiseul-Gouffier 5.25.) vfcm Steine 
selbst herausgegeben hat: c O $04x0; 6 Qf^cucav vxi( ßourike($$ UroKefmwv nui ßourh 
kfo<ra$KXeo?rdT$ag, ÄfcÄ tohoiutTOfmi, Kai roov rhütm awäv Attpuro). Ebenso 
ist dieselbe mit. Physkon zusammen unter dem Titel &ew Ev€fysr&v be- 
griffen in der Inschrift von der Insel Essehel bei den Katarakten (Fundgru- 
ben des Orients Bd. V, H. IV, S. 4330 : *****? ßarikscag Uröhifiouou kcu ßwri- 
hfr<n\g RkmraTfajg rifc c&\<Pjfft #«& Eikgym5^ im ruh rmw. Aber nach 
der Ehe und dem Tode des Gemahls dauert in jenem Dienste die göttliche 
Ehre nur bei den Frauen fort, welche den Thronfolger für das Aegyptiscbe 
Reich geboren haben, wie man aus dem vorhergesagten sieht, wo immer 
darauf aufmerksam gemacht worden ist, dafs die Göttin die Mutter des 
Thronfolgers war. Kleopatra ,die Gemahlin des Philometor undPhys- 
kon gebar aber, keinen König Aegyptens ; . und darum dauert ihre göttliche 
Verehrung nicht fort: , denn daft ihre Tochter Kleopatra Kokke ebqn 
als unsere Urkunde verfe&t wurde, regierte, kam nicht in Betracht, da nur 
auf den männlichen Thronfblger .gesehen würde» Enyt mit Kleopatra 
Kokke zeugte Philometörs Bruder Physkon die Thronfolger Lathy<- 
ros und Alexander h Daher konnte nur Kleo-patra Kokke mitgottK- 
eher, Ehre genannt werden; aber sie wird darum nicht mit ihrepi Gomahl 
Physkon zusammen mit dem göttlichen Namen genannt, vjeü sie noch 
regiert und mit ihrem Sohne Alexander durch die Worte &wv E\k(?ys- 
rwv gemeint ist, welche zuletzt stehen. Dieser Beiname stimmt nun, wie 
oben bemerkt worden, nicht überej* mit den Worten Stew ®üw(up6(*üv 2&>- 
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Tfj^v; man kann diesen Widerspruch schwerlich a*der$ als so lösen, da& 
itfar beide öffentlich den Titel 9iKofJ^ro^g Ttmrr^eg hätten, bei dem heili- 
gen Dienae der Ptofemier aber ihnen noch besonders das Beiwort Eusgyercu 
beigelegt war, welches Kieopatra Alexanders Matter bei Lebzeiten des 
.«Phyakctn mit diesen gemeinschaftlich trug, und nun mit ihrem Sohne theilt. 
Lathyroa als verboten konnte gar nicht genannt werden« 

In der EntzifSerung der ganzen Stelle bleibt nichts Unsicheres ; nur ist 
zu bemerken, dafs Z. s, der erste Zug C kein Sigma ist, sondern mit dem 
folgenden das E bildet* In »Rücksicht des Sinnes aber wird man überrasoht 
zu finden, dafs nachdem die Priesterwürde sehr ausführlich bezeichnet wor- 
den, dennoch ipv. Name des Priesters selbst fehlt, welcher auf dem Rosetteschen 
Stfin ausdrücklich genannt ist, nämlich dpvt'Aerqg tqv 'Arapu: indessen bemerkt 
man sogleich, dafs riC4?T0£ die- Stelle des Namens vertreten soll, und z war 
mit dem Beisatze & 'Afafysitfyiiifa welcher in der Rosetteschen Urkunde nicht 
gemacht iafr; und aller Zweifel wird gehoben , wenn man im weitern Ver- 
folge der Schrift tölJu Övtwv iv 'Ate£ay6Qskt und räv qvtw neu ofoüv iv Uro- 
hjffuuh ganz in derselben Beziehung wieder findet« Warum man nun, statt 
die Namen' zu nennen, sagte der es ist, die es sind, kann ungewift schei- 
nen. Da diese Priesterwürden offenbar jährlich sind, so könnte man sagen, 
in Obfef-Aegypten, wo die Urkunde verfafst ist,, habe man nicht jedes Jahr 
die Namen der Würdenträger gekannt; allein da auch die Namen der Prie- 
ster zu Vtolemai? nicht genannt sind, welches doch- wenig entlegen von 
dem Orte der Abfassung ist, gebe ich diese Ansicht %uf. Vielmehr scheint 
es Sitte gewesen zu sein, der Abkürzung halber, wie wir ein Und s-o 
weiter schreiben, in solchen Privaturkunden eben nur die Würden zu 
bezeichnen, weil. dies zur amtlichen Form gehörte, die Namen. aber nicht 
su nennen, da das Jahr doch ohnehin schon durch die Jahrzahl, der Aera 
hinlänglich bestimmt war. 

.: 'A&bjoQitQu Bsgsvflüjs Evs^yrnA*, kcm$6()qu 'Apr<vä|g QiKa&KQov tat 
$M£ 'Afptvotfi EvraTcpg rm qvtuv iv 'AKefywfyeia} Uns^r Fac-simile gtebt 
<$fra$€h<Po$> Ewraro^ou .qpd sogar Eufgys^xpg, Schreibfehler oder Fehler der 
Nachahmung; das Wahre lefst sich auch ohne den Stein von Rosette er- 
kennen, auf, welchem, nach dem Printer des ^lexand-ehr und der PtoJe- 
meer »ebenfalls folgt: . a&ltfpQfv BcQwiwfi Iföpyfn&g Uv^ctg . rft <&A/wu, Kavif 
Q^'A^MWig, tofcx^ftjpou 'AgWft$ /rijg Cuoysnov$y tyetag 'Ayrivorjg <biKma,Toqag 
XJ9W& T*i$ IlTQhtyUJOV. Unsere Urkunde weicht hier in einigen Worten ah, 
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besonders aber darin, drfs nieder statt der Namcm r<*# inw steht, am s» 
-anfallender, daWeibfer %u verstehen sind: man erinnert sich aber bald, da& 
c* ovreg die seienden Personen heifst, Persenen aber im Griecbischei*, 
selbst weijn sie weiblich sind, maseulinisch bezeichnet werden können, wie 
besonders die Tragiker lehren« Zuerst wird unter den weiblichen belügen 
Stellen die Kampfpreisträgerin der Berenike Euergetis genannt J 8er e- 
nike Euergetis ist die Gemahlin des Ptoleroäos Euergetes L wie 
wir ans Eratosthenes wissen (Kataster, iß.) > dessen Worte Eckhel (D. 
, N. Bd. IV, S. 14.) auf eine »begreifliche Art angezweifelt hat; sie Ist die 
-"Tochter des Mages von Kyrene, ein Weib von gröfoem Geist, dieselbe de- 
ren Haupthaar unter die Sterne versetzt worden. Diese hat eine ä&hriPo- 
Mg, welche nichts anderes eis die 'Trägerin und Spenderin des Kampfpre»» 
ses sein kann in Spielen, welche dieser Berenike geweiht waren. Mit 
weichet ausschweifenden Pracht dergleichen Spiele und die damit verbun- 
denen Pompaufeüge unter den Ptolemäern * gefeiert wurden, lehrt K allixe- 
nos von Rhodos ht dem viertel* Buch über Ale* andria (b. Athen. V, S. 196. 
Aff^ bis S. 203. B.). Näheres wissen wir davon nicht, Wie auch Heyne 
.(Commentar. Gotting. Bd. XV, S. 268. zur Rosett. Insehr,) gestehen muftte. 
Bei einem solchen Pompaufzuge, der der Ar &inöe Philadelph os geweiht 
war, hatte ferner diese selbst eine Kanephore, worüber ebenfalls nichts Nä- 
heres bekannt ist. Arsinoe Philädelphos kann die erste Gemahlin des 
Ptolemäos Philädelphos sein, welche zwar nicht seine Schwester, tot». 
dem seine Schwestertochter war, aber doch mit ihrem Gemahl zusammen 
den Beinamen &€(2v *A$eK(P(ifo führte; oder dessen zweite Gemahlin und 
Schwester Arsinoe. Letzteres hat Eckhel (D. N. Bd. IV, 8.12.) Vorge- 
zogen, ersteres Chämpollion-Figeac. Nach letzterem heitathet Philä- 
delphos seine Schwester im siebenten Jahre seiner Regierung; auf defc 
Münzen der Arsinoe Philädelphos kommt aber das Jahr 55 vo» f 
woraus hinlänglich klar ist, dafs darauf die Schwester gemeint sei; hinge- 
gen kommt auch das Jahr 2 und 6 vor, welches wol nur auf die Scfcwe* 
stertochter bezogen werden kann; so dafs beide Gemahlinnen des Ptole- 
mäos Philädelphos jenen Namen führten. Doch entscheide ich mich mk 
Champollion-Figeac für die Schwestertochter in Bezug auf Jene Kane- 
phore, aus dem , von ihm angegebenen Grunde, weil sie Mutter des Thron- 
folgers war, ty elcher nicht leicht der andern Arsinoe, um deren Wille* 
Ptolemäos Philädelphos die erstere verstiefs, würde die Khre einer 
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Jtanqph^re gegeben oder g el eite n habe«. Endlich wird noch die Göttin 
Arsinoe Eupator genannt, und ihr eine Kanephore zugeschrieben, von 
welcher man dem strengen Wortverstande nach annehmen müfste, sie sei 
dieselbe welche Kanephore der Arsinoe Philadelphos ist; in der Koset- 
tesefaen Inschrift hat sie eine Priesterin, heilst aber nicht Eupator, sondern 
Philapator. Entweder wurde also die Priesterin derselben später zu ei- 
ner Kanephore umgestaltet oder ihr Priesterthum mit der Kanephorie der 
Arsinoe Fhiladelphos vereinigt; denn daJb die Arsinoe Eupator 
dieselbe sei mit der Arsinoe Philopa trox der Rosetteschen Urkunde, lei- 
det wol keinen Zweifel, zumal da der Name Göttin Arsinoe mit der 
Nachricht in der Rosetteschen Inschrift, da£s aie eine Priesterin habe, sp 
«ehr zusammenstimmt. Sie ist keine andere als Arsinoe, die Schwester 
und Gemahlin des Ptoiemaos Philopator* Mutter des Epiphanes; 
warum sie eher in unserer Urkunde statt Philopator Eupator heifse, weiÜs 
ich ikicht anzugeben; auf den Münzen (Eck hei IX N. Bd. IV, S. 15.) heifst 
rie wie ip der Rosetteschen Inschrift Philopator. Noch könnte man fra» 
gen, wodurch sich Arsinoe Philopator diese besondere Verehrung er- 
worben hebe; und ich möchte beinahe glauben, daß sie diese Ehre dem 
Verdienste verdankt, welches sie sich in der Schlacht bei Rhaphia erwarb; 
denn sie trug zu dem Siege ihres Broders- in jenem grefsen und denkwür- 
digen Treuen nicht wenig bei, indem sie mit fliegenden Haaren durch die 
Reihen der Krieger lief, und -deren Muth durch gro&e Versprechungen 
entflammte, wie in dem dritten Boche der Mäkkabäer erzählt wird. Uebri- 
gens sind die weiblichen heiligen Stellen nicht nach der Zeit geordnet, wie 
die Fürstinnen nach einander folgten, sondern nach einem unbekannten An- 
ordnungsgftmde, indem Arsinoe Philadelphia älter ist als Berenike 
Eaergetis. 

rwn ovtw kcu oooxZv bf UtoK^jou^j fiqrig Tvßi E©> Ar' > AroX>uQüwbu töö jrgc£ 
rij dyopLWfkfa rdv päpa bei tfjg ^korma^o^. rou To9i^rrsuJ Da der Ort, wo 
die Urkunde abgefafet Wurde, in der Thebais lag, so mnJate nach den Kö- 
nigen und den das ganze Aegy£ten angehenden Priesterwürden auch eine 
Priesterwürde der Thebais genannt werden; und awar werden Priester von 
Ptolfemais bezeichnet, welches damals die bedeutendste Stadt der Thebais 
war, im Nomos Thinites, wie Ptolemäos der Geograph lehrt, indem, ** 
eegt: *©wm)$ vopos» mü fn)*£<flntfu$ e £flw&u UroKifiM^i und Strabo XVII, 
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S. V167. Alm.: 'üteira nft&pfläeij *&#£, ftfyjfrnj nb it rtj O^ßaÄ w *k 
iharrtov M^wof, e;göwa KÄi (Tüöt^ troXinkw iv t&'EKtyviuw t(mrw. Da- 
mit aber die Stadt bestimmter bezeichnet werde, wird rijg Qtjßcuiög Zuge- 
setzt, um sie von andern gleiches Namens, besonders <ier Araihokischen und 
Troglody tischen Ptolemais zu linterscheiden» Dort also hatte P t ole- 
in äos 8oter einen Dienst, ohne Zweifel als Grander, Bad bemerkenswert 
ist es, dafs er nicht Gott genannt wird; es scheint, da Ptoletqais nach 
Strabo eine Hellenische Stadtrerfassung hatte,' auebin der Religion! sich 
das Hellenische mehr befestigt zu haben und daher Pf olemäos nur als 
Heros und Stifter, nicht als Gott verehrt worden zu sein. Auffallend finde 
ich, dafsPtolemäos mehrere Priester haben soll; noch auffeilender ist das 
(tiv in rov ptiySoüT^o^, welches nichts entsprechendes hat: .beides zusammen 
bestimmt mich anzunehmen , dafs der Abfiasser uhserer Urkunde sich eine 
Abkürzung erlaubt habe, indem er einen andern Ptolemäer ausliefs, welcher 
mit rdv Si hätte eingefühlt werden müssen : so dafs eigentlich so. hätte ge- 
schrieben werden müssen» i$f Uqitm YlrcKfidmov^ rov f*iv Xurri)fX)$ und hier 
der Name des Priesters, rov $i <&ihnSiX(pov zum Beispiel, und dann der 
Name des Priesters. Dies konnte aber nur alsdann passend geschehen, wenn 
auch die Namen der' Priester wirklich genannt worden waren; da dies nicht 
geschieht, sondern" die Namen, durch rw wruiv iv UrokepLOU^i rertreten wer- 
den, so wurde der Abfasser verführt, den andern Ptolemäer zu übersprin- 
gen, und zu der stellvertretenden Formel to5v qvtwv . r ..... . iv ÜTohqiaJtt 

hinzueilen. Hätte er die beiden Ptolemäer anführen und dennoch die Na- 
men der Priester nicht nennen wollen, ,so wäre die Abfassung .sehr schwer- 
fällig so ausgefallen: ip.iqxow Urohjsmioü riß jiiu SmUpg rov Zvtog ivYYro- 
T^jEfioäSiy -rou $i Qü<aSih!Poo (beispielsweise) rov ivng xcu rofoov iv UtoKs- 
(icuSl. Die Annahme dieser Abkürzung wird zur Gewifsheit erhoben, wenn 
man erkannt hat, dafs sogar noch eine gröfsere statt findet. Denn da nicht 
blofs rwv 0VT6M, sondern auch noch ganz denllich kcu eü^wv dabei steht, 
so müssen auch Priesterinnen angenommen werden; und da die Ptolemier 
keine Priesterinnen haben können, so sind Ptolemsische Frauen ausgelassen, 
denen die Priesterinnen gewidmet sind, etwa Soters und Philadelphos* 
Gemahlinnen: wobei man sich nicht daran stofsen darf, dafs hier' die Prie- 
sterinnen im Gegensatze gegen die Priester durch owräv bezeichnet werden, 
ungeachtet oben bei der Kampfpreisträgerin und Korbtrageria ovrtat staft 
owruiv vorkam: denn solche Ungleichheit der Abfassung schleicht sich leicht 

in 
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kk Priratarkumkn ein. Nachdem nun das Jahr auf alle Weise bestimmt 
ist, wird noch der Tag des Monats angegeben, wie in der Steinschrift von 
Rosette Z. 6. Ich nehme die Zahl für K0, 29: doch ist der zweite 
-Buchjstab zweifelhaft, indem er auch ein B sein kann, nach einer Form des- 
selben, weichet in unserer Urkunde öfter, nur nicht gerade in Zahlen Tor- 
kommt. Tybi ist der fünfte Aegyptische Monat; das bewegliche Aegypti- 
sche Jahr fangt aber vor Christus 105. mit dem i$. September der Julia- 
nischen Zeitrechnung an, wie man aus Censorin (de die nat, ai.) berech- 
nen kann und Cjiampollion~Figeao (Bd. IL im Anhang Num. F.) rieht 
' tig angiebt. Die Monate haben also folgende Anfange; 

Thoth 18« Sept. Phamenoth 17. Marx 

IrFhaophi 18- Oct. Ph^rmutbi 16. April 

Athyr 17. Nor. Pachon 16. Mai 

Choiak 17. Dec Payni ; t&* Juni 

Tybi 16. Jan. Epiphi 15. Juli 

Mechir 15. Febr. Mesori 14. August; 

so dafs unsere Urkunde «en tj. Febr. des Jahres vor Christus 104« ausge* 
stellt ist. , In dieser Zeit steht in Aegypten die Saat noch auf den Feldern, 
und es scheint sich dieselbe also nicht zum Verkauf eines Grundstückes zu 
eignen; aber dies darf uns nicht anstößig sein, da wir die Verhältnisse nicht 
so weit ins Einzelne verfolgen können, um die Zweckmafsigkeit der Hand- 
lung zu* beurtheüen. Nachdem nun Jahr und Monat bestimmt sind,. kann 
man, wenn noch eine Behörde genannt wird, wie wirklich geschieht, diese 
nur für eine solche halten, welche eine nähere Beziehung hat auf den Ge- 
genstand der Urkunde oder den Ort, wo sie verfaßt worden, und eine mo- 
natliche ist. Dies liegt offenbar, in den folgenden Worten; es wird der 
Vorsteher des .Marktwesens, d TQQg rfj dyofxmfuq, genannt, und sein Name 
ist im Genitiv angegeben 'AffoAAawbu: die Entzifferung dieses Namens ist 
gewifs; wenn einer auch an 'ApjMjMiou denken wollte, so bedarf es nur ihn 
auf Im. 9. (vergl. auch Z. 8-) ** verweisen, wo a&Q gerade wie hier in 'Ajtoä.- 
hjwiov geschrieben ist. Auch rbv ist deutlich; was darauf folgt, halte ich , 
mit Butt mann für fii)W und irly bis jemand etwas Besseres erfindet. Das 
nächste kann hur als rfj oder tijs gelesen werden; wir müssen uns für letz- 
teres entscheiden, weil „ , . . TOfUffikg folgt; was vor rwcqfciag hergeht, 
kann ich nur für tyiko nehmen , in welchem das K gegen das hin sehr 
lang gezogen ist, um über eine schlechte Stelle des Papiers wqgzugleiten. 
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^iKoroiraor^id ist zwar ein unbekanntes Wort, aber richtig gebildet, und 
{tfcfst vollkommen in den Zusammenhang; denn das Verkaufte wird fyhog 
tfoog genannt. Die Hellenen setzen die yij fyhij der yrj xspvrsvfjJw) entge- 
gen; ^r^hrevfsdinj ist das mitBSumen bepflanzte Land» wie Weingärten, Oli- 
venwälder und dergleichen; iJmKij ist baumloses Feld. Es ist aber sehr na« 
türlich, dafs beide Ländereien in Rücksicht der Aufsicht der Regierung 
getrennt waren, und eine. Behörde bestand, welche ütjer das baumlose Land 
gesetzt war, sowohl in finanzieller als agrarischer Hinsicht; wogegen das 
bepflanzte einen abgesonderten Verwaltung^ weig bildete, wie heutzutage 
die Forsten, über welche auch schon bei den Alten besondere Wäldaufseher 
(vKoo^ol) gesetzt waren. Bei jener Behörde mochte nun monatlich einer das 
Amt der Agoranomid verwalten, Welches über Kauf und Verkauf auf dem 
Märkte gesetzt war, und wol auch über den Kauf und Verkauf überhaupt 
eine Aufsicht haben konnte: weshalb denn gerade der Agoranom genannt 
scheint. Etwas Näheres über diese Aegyptischen Behörden wissen wir {nicht • 
doch ist von Inschriften noch manches zu erwarten: wie wir eben erst 
kürzlich du/oh einen Stein im Brittischen Museum die Aegyptischen mro- 
Ygctytfi&reii? und Küo(vyy(>a{A(jnt6fy kennen gelernt haben. Das folgende raS Ta- 
&ug&0U, in welchem das zweite r etwas stark geschlängelt aber doch er» 
kennbar ist, kann unmöglich zu 'A&oKhJMtOV gehören, sondern hängt von 
^ikorora^ag ab. To&ugirijg mufa ein Nomos sein, so wie in der Rosette* 
ichen Inschrift Z. 22. h tw Bewj^irt) vorkommt mit ausgelassenem WjUoU; 
ebenso cv rto X)juj&rt) in der Inschrift des Tempels von Ombos, 'Ofxßstrpu in 
einer Inschrift bei Legh S. 85. TL$M*))i§eiTQu lud Aarmoksnw in einer Me- 
nanonischen Inschrift bei Hamilton; und ähnliches in anderen. DerTkthy- 
'ritische Nomos hat den Namen von dem Flecken To9u£i& woselbst der Ort 
der Memnonier liegt, gegenüber vom alten Theben; denn Ptolepiäos der 
Geograph sagt, nachdem er von dem Tentyri tischen Nomos und was dabei 
liegt gesprochen: elra 6 M/jpuwp Kai (f&rbyevog xodpq Ta&vpg; dafs aber ein 
Tathy ritischer Nomos vorhanden war, wissen wir freilich aus keiner an- 
dern Stelle, und lernen es nur eben aus unserer Urkunde für ihre Zeit. 
Was Ptolemäos b Mspcov nennt, ist der Ort dem östlich belegenen The- 
ben gegenüber, wo die Memnonischen Denkmäler sind; dort mu£s eine 
©emeine oder Stadt gewesen sein, genannt d Mquwefi?, wie ol AiftJßot» ol 
BovfWy ot'AÄJsfc; wie auch Hamilton Medinet »»Aboin, die Stadt des 
Tat er s, als das Memnonium, und dieses ala den Hauptort des westlichen 
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Thebens ansieht (Aegypt. S- 134. 148.). In der Feldmark dieses Ortes t?ef 
Memnbnier lag das Grundstück, welches hier von Einwohnern dieses Ortes 
▼erkauft wird, die selbst ja gleich hernach Memndnier genannt werden. 
So stimmen die Orte alle zusammen , und man begreift nun auch , wie die 
Urkunde in ein Thebäischea Grab gelangte, da wir die hier vorkommenden 
Leute in der Nihe von Theben finden. 

^k*£$0T0 Uafw&ifa wrwwig, (nKoo^üog^ KoKog, ro träfßA (müc^, err^oy- . 
ytfa&fMWTog> iu&Jg*v, %u TLva^qasws, axnjiqtttö-öfc j^A^cog, kou o&rog <rr$rf- 

yvKar^oararog 9 «vf»$, P*r)ff\y **** MftoV IT^i^, w^gptfnjif, ftäüygtib 
eryrffüKßTrQOfoyzos, tvdvgW) furd mpou tüv ifturow T\o(jjmv$ov tüu (rwmofofrf- 
vou] In diesem manchen Schwierigkeiten unterworfenen Abschnitte bemerke 
ich zuerst zwei den Kennern alter Schreibart nicht 'auffallende paläographi- 
sche Eigenheiten, das N in y^Kcwyj^yg^ und das einfache P statt des doppel- 
ten in tvSrup». Die Eigennamen sind alle Aegyp tisch ; TlofMjif^ TlcqxwSov hat 
aber Griechische Form» urignnehtnt 1U, j+ nW* kn GeniUv UafKfip^g steht, 
indem jener Theil der Urkunde aus einer andern Feder Hofs: Aegyptische 
Mannsnamen auf i\g finden sich viele, wie hernach N^ovnjj, bei Schow 
Ilaüfifnß, *A»*j$* Kqßtpijj, Ac«ii}S, Touxwijs, Titfß^hfi und andere. Mit IIa 
fangen sehr viele Aegyptische Namen an, weil es den Artikel enthalt: so ' 
in Schow s Papyrae Tlwynb UauQkig> Umieh% Ua*ißavg> Ilawü^, Hagi^ 
lUyjDWk UdfUAmg,, UaMpuug, und andere (vgl Schow S. 46. S. 88 t). 'Evo- 
yppLvevg ist ebenfalls ein Mannsname, 111,7» ÄUC ^ in der Genitivform 'Eva vo- 
pw( erscheinend; wie 'A^od^vg Name eine« Königes, bei Schow Ty£«)ft 
CWsyfc Swmw 2ayeWcsJ$, und der g l e ich en mehr der Griechischen Biegimg 
angeschmiegte Namen« Dagegen sind Seiumuthi* und Melyt Weiber- 
namen, wie Thermuthis, ohne Griechische Endung Thermuth oder Ther- 
muthi (vgl. Schow S.XXXDC), Menuthis; KaAAaiä; Ilttafö,' Nij&, Ta- 
$ograh % Te$üpr«lr, OeoSoor, Kgouour, 'HgwetotJr, Sogaran/r, 'AtfokÄwwvr, Nfe- 
faeVöi/r, KsAAaur^ Taeur, Taiwr, welche Namen aufser der bekannten Neith 
alle bei Schow als Weibernamen vorkommen*). Semmuthis und Melyt 
sind aber die Schwestern desEnachomneus, wie man aus III, 7.8. schlie- 
fen kann ; auch haben sie alle drei einerlei Hautfarbe. Bfeide Schwestern 

*) Sehnw ficht alte diese Namen mal OTT als Abkürxonfcn des Genitivos an, JCforot/ro?, !öf«- 

. > xtöro?, vom Nominativ iEamfc, 'JfyaKloS«, nach der Analogie der Aegyptisch- Griechischen 

. Weihecneman Jf«?*»*«, JS£*pm4>*?9 (S. 5a. 53. 6s. 70* 139.). Auch sind jene Namen in seinem 

Papyra» wirklich Genial re, vnfr ea ist anch sicher, da£i die Namen W<ds ahgefcara t sind, da auch 

C 2 
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werden noch mit dem Zusätze TlifxrMJi genannt, der bei Enachomneus tls 
Manne fehlt; wahrscheinlich ist dies der Name ihrer Mutter, Wie man denn 
aus dem Papyrus von Schow sieht» dafs der Muttername bei den Aegyp- 
tern sehr gewöhnlich sogar hei Männern zugesetzt wird. Nach allen vier 
Aegyptischen Namen und ebenso Z. 12. nach dem Namen N^ounj^ WktüQf 
¥ AcwTog folgt ein tag oder wn\ und dann etwas unerklärbares; mit Butt- 
mann lese ich beiPamonthes oo<rr A uspi£§ 5 bei Enachomneus wrr\]qLi<rog> 
bei Semmuthis Persinei OütnjHßftfrrjij bei Melyt Fersinei oxnjpfifTT)^ 
bei Nechütes Mikros Asotos aber wieder axnj^^g. Alle diese Namen 
fangen mit ct£ oder Otxnj an; die beiden vornehmsten, P am onthes der Herr 
nnd Nechütes der Käufer, haben* gleichen Beinamen, die beiden Schwe- 
stern Beinamen gleicher Endung auf p£Trji> wieJUfwmji. ■ Ich habe, wohl 
einen Augenblick geglaubt, dafs, da bei der Personenbeschreibung das Alter 
fehlt, eben dieses in diesen Zügen enthalten sei, (*>g aber von denselben ge- 
trennt ungefähr bedeute; dies läfst sich aber nicht durchführen, und wir 
müssen uns begnügen xu sagen, ee liege hier eine unbekannte Aegyp tische 
Bezeichnung, über welche sich, wenn nicht neue Angaben hinzukommen, 
nicht einmal eine Vermuthung wagen läfet. Höchst merkwürdig ist es aber, 
dafs alle in dem Vertrage handelnden Personen beschrieben werden, damit 
ihre Persönlichkeit desto genauer bestimmt sei; t Hauptkennzeichen sind 
Hautfarbe, Gesichtform, Nase; doch scheinen bei einigen auch andere Be- 
zeichnungen gebraucht zu sein, deren Entzifferung Schwierigkeiten un- 
terliegt; diese Sitte ist den Hellenen völlig unbekannt und ursprünglich 
Aegyptisch; auch kann die Aufmerksamkeit auf die Physiognomie bei einem 
40 kunstreichen Volke nicht befremden. Eben so wenig fallt es auf, dafs 
viele Kennzeichen den meisten gemein sind; so wie die Aegypter überhaupt 
einen bestimmten Charakter des Gesichtes hatten (Aristot. Physiogn. S. 10. 
Adamantios Physiögn. S. 318- , Franz.), so mufsten auch wieder viele Einzelne 
dieselben besonderen Kennzeichen an sich tragen. Vorzüglich hebe ich die 
Farben heraus; Herocio t (11, 104.) giebt zu verstehen, dafs die Aegypter ß£- 
tsdyffioeg, schwärzlich sind, womit die. Aristotelische Physiognomik (S. 
138 f. Franz.) übereinstimmt ; diese Farbe hat aber nur Pamonthes der 
Herr; die drei Unterthanen sind nebst Nechütes gelbfarbig, ftf^££0*9: 

vollständigere Formen der Art vorkam««», wie .OroJlfopo&roc: aber die ursprangMch Aegyptisch« 
Form ist doch schwerlich die auf OST, gewesen* sondern es möchte auch hei den Genitifformei» 
'ffgtntXouvor, Kqoißotizoq, die Ae^yptische' Endung auf out* snm Grunde gelegen heben. - Die En- 
dung des, Nominativs auf-*** vr, v&, erkennt Schow seihst sä; *. besonders S» *i5a> 
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i>ei den drei ersten ist dieses Wort klar* obgleich die Zuge in unserem tffcc- 
limile niete vollkoarafen gleich erscheinen; bei Nechutes ist der Anfang 1 
des Wortes unklarer, aber ich stimme unserem Buttmann bei, dafs darin 
doch nichts anderes als ttfKfygug liege, MthJyypg oder päKiygoog ist wie 
Lucrez zeigt, ein geringerer Grad von Schwärze ;. natürlich ein solcher, 

v welcher ins Gelbliche fallt; der Ausdruck wird von den Hellenen nicht sei* 
ten gebraucht (s. meine Abhandlung in Fiat« Min; et Legg. S. 158 f£), 
und scheint einerlei mit |U£AJ^ta)j>0& welches Wort die Physiognomiker zu 
ihren Bezeichnungen anwenden (Aristot. S» 140. Polemon S. 185. nach 
sicherer Verbesserung, Adamantios S. 41 4.), und die Glossen durch f u s c us 
erklären. Es scheint aber diese Verschiedenheit der Farbe auf Stammver- 
schiedenheit zu deuten, da zumal die Unterthanen fufotyßosq sind und ihr 
Herr (uhjcky^uyg: dafs Nechutes auch pshiygug, ist dagegen kein Einwurf 
Der Schwärzliche scheint von einem Stamme, der die meisten der Gelblichen 
unterjocht und sich das : Grundeigenthum zugeeignet hatte, wovon nachher 
wieder die Rede sein raufe; .doch' sind alle als Aegypter xa betrachten. 
Durch besondere Kennzeichen hervorgehoben sind Pamonthes der Vertäu- 
fer und Herr der drei andern, und weiter unten Nechutes der Kaufer; 
doch hat auch Semmut his ein besonderes beschreibendes Beiwort. Um 
hier den Nechutes gleich mitzunehmen, so wird ganz schlechthin bei ihm 
gesagt: öuäjj (ASTwrco (Mffw, eine Narbe mitten auf der Stirn: aufser« 
Amm wird er vorher reprvog genannt» angenehm, freundlich; denn an* 
der* kann man schwerlich lesen* Es ist ungefähr das was die Hellenen sonst 
iirir)(aqtg nennen, womit, wie die Alten sagen, schmeichelnde Liebhaber den 

^ Fehler des Angesichtes, wenn der Geliebte eine gebogene Nase hatte, zu be- 
schönigen suchten (s. in Plat. Mm. et Legg. a. a*. 0.)r eine Verglekhung^ 
die ich natürlich nur im Allgemeinen zu halten und nicht auf die Nase, an« 
zuwenden bitte. Warum sollte aber Nechutes der kleine Prasser, wie er 
genannt wird; nicht ein. recht behagliches, freundliches Wesen haben? Wie 
bei Nechutes gleich nach der Farbe rs^rvog steht, so lese ich bei Pa- 
monthes ebenfalls gleich nach der Farbe v.aKog> schein, mufs aber geste* 
hen dafs das fehlt j dies war'nämKch an das K ängeischiungeri/ wie Z» i&. 
Anfg» in tyihov: dann lese ich ro <r£(xa fuatQog. Mcckgo; ist, dünkt mich, deutlieh ; 
aber dies für sich allein ist zu allgemein; rd <nS(ixL fx&ifwg ist dagegen ein 
hier sehr' natürlicher Ausdruck, da gleich hernach das runde* Gesicht ange- 
merkt wird: von Körper larng/ runden Gesichtes- T<J*rwjfAÄ zu w* 
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KÖg- am nehmen, wäre der Stellung Mch gut, schwerlich ab«r hadk de* 
Spracbgebrauche. Dan« man sagt gewits nicht leicht mK^g ri frufa wenn 
man nicht die* Schönheit dpr Seele de* körperliche^ entgegensetzen will 
Freilich jnufs ich «ugeben, dafs dxSfU* nicht deutlich ist, sondern jeder ehe» 
CfUfH lesen wilrde; indessen kimn doch der letzte Buchstab ein a gewesen 
sein; und (W ist eben auch nicht völlig deutlich, sondern \ras als i erscheint, 
scheint wirklich das eckige Ende £es t* tu sein, wie es. öfter in der Ur- 
kunde gezeichnet Ist. Enachotnneus hat mit dem Herrn die Gericht» 
form und Nase gemein-; daher lese ich nm «5rt$ rr^yyvhJffr^oawT^ €v$vpv> 
und beziehe das vorangehende nm ovrog auf beiden, Gesichtfonh und Nase; 
gewöhnlicher steht zwar bin Solches wi ovrog nach« kann aber aqych vor- 
angestellt werden, und ich bin nicht int Stande etwas anderes herau$zul?» 
&g>; Ö ; ist blök durch eine 'kleine Rundung am Anfang de* T angedeutet; 
das X i|t etwas, schräger als sonst gelegt und durch eilten langen Binde» 
strich an das T geknüpft« Semmuthis wird noch mit einer Eigenschalt be» 
zeichnet, deren Benennung $u<r;£it ist. Anders kann nämlich das letzte Wort 
der Beschreibung derselben nicht gelesen werden; der an dem Ende des $ 
anhängende fast senkrechte Strich ist kein Jtaclhtab, sondern der Schreiber 
ist von» $ etwas herabgefahren* um wieder zum X in die Höhe zu steigen, 
witf & i- in Rktonurgag yom U in die Höhe gefahren ist, um wieder zum 
A herabzusteigen; das 2 ist ganz an das X angehangen, und weit herabge- 
zogen, um dann wieder zum X epipor zu steigen, $uT2£t **£ nup freilich 
kern bekanntes Wort; aber es lä&t sich doch gut erklaren. $u<n<0$ und 
<Pv<Tk^ von Qvcräv bezeichnet etwas Aufgeblasenes, wie eine Wurst ; da beide 
Formen vorkommen, ist offenbar daa Wort adjeetivisch gewesen, wenn gleich 
(Puctkij auch den Bauch und den dicken Darm bezeichnet (s, Hesych. 
Pollux VI, 52. und das. Kuhn, und VI, 53.). Daher nannte Alkäos den 
Pittakos, so wie die Alexandriner den P toi emäos EuergetesIL <t>wrxu>v> 
wegen des aufgedunsenen Wanstes oder Schmeerbauches» Da k. und y so 
häufig verwechselt werden, scheint es keine gewagte Muthmafsung pur%n 
statt (ßwicf für ein beschreibendes Beiwort des Weibes, aus dem Gebrauch, 
dies gemeinen Lebens hergenommen zu halten, in der Bedeutung von dick-* 
bäuchig, aufgeschwollen, gedunsen, wanstig, Uebrigens wird am 
Schluß dieses Absatzes bemerkt, dafs diese drei das Grundstück mitverkau- 
fen mit ihrem Herrn Pamonthep, der zuerst mit dem Verbum obrsSoro^ 
wovon der Anfang in der Schrift unklar ist, also als Hauptverkäufer, genannt 
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war* in der kleinem Nebenicbrift ^ird Pamonthes ebenfalls als Haupt» 
Verkäufer genannt, aber bemerkt, da/s Enachomncus und aeine Schwe- 
stern urkundlich eingewilligt haben. Pamonthes keifet ferner wiftog der 
übrigen. Hierbei konnte man daran denken, dafa »war Enachomnei*>s 
und «eine Schwestfern ebenfalls völlig frei und* mit Pamonthes gleicher 
Rechte seien, die Mädchen aber als solche keine rechtliche Handlung vor- 
nehmen könnten, und eben so Enachomneus, den man alsdann wol ab 
minderjährig betrachten müfete. Auf diese Art wird wvpog oft gebraucht, 
wie, um ebenfalls eine öffentliche Urkunde, anzuführen, in dem bekannt« 
Testamente der Epikteta bei Gruter Thes. Inscr. S. CCXVI — CCXDL und 
Maffei Mus. Veron. S. XIV. Cpl. r. Aufg.2 'Em 'EJptyv räv trvv Ooifkrekei 
•to& heSsro woikra im ^m^a^ y htwr^Ta Ytfvvw f&rd wgtbu 'Tttgißfoug tau 
ß^aavhJovTog u. s. w. und CoL 4. Anfg.; 'EmJ^ "Ertxr^ra Y$vm> furd ku- 
pou rou rag dvyar^og .dv$(>6g Tng^&ug roxi ©gotfvk&Kroj u. s* w. Hier «ist 
KüQtcg derjenige, in dessen Gewalt der Freie ist in Bezug auf die Verfügung 
über sein Vermögen, Auf dieselbe Weise sind »ach Attischem. Rechte die 
Söhne einer Epikleros*, wenn sie mündig geworden» KVfHoi $er Mutter und 
des Vermögen* (Hyper$des\ bei Harpokration in % Er^iersg tßi\<rfu, vgl, 
•meine Abhandlung vor dem Verzeichnis der Vorlesungen d^r Bejrl. Univ. 
Sommer 1819. S.5.). In dieser Bedeutung ist derjenige Kvqiog der apden?, 
in dessen Gewalt (potesjtas) letztere sind, obgleich afe^JFreie, \ind diese Ge- 
walt hat eine Aehnliehkeit mit der väterlichen Gewalt, Wollte man nun 
diese Bedeutung bei der Erklärung unserer Stelle zürn Grunde legen, so 
?nübte man, da Pamonthes und die drei übrigen zusammen das Grun4- 
- stück besitzen, annehmen, dafc sie Verwandte seien, entweder Geschwister 
oder in entfernterem Grade verwandt, und durch Erbschaft ihnen das ge- 
meinsame Grundstück zugekommen $ei, Pamonthes aber die Gewalt über 
-die endern aus den oben angegebenem Gründen habe« .Aber diese Vorstellung 
befriedigt nicht. Pamonthes istgewifs nicht der Bruder der drei ändert): 
denn in der Nebenschrift werden. die beiden Mädchfn geradezu Schwestern 
des Enachomneus genannt, da es t venn auch Pamonthes ihr Bruder 
war, näher gelegen hätte, sie Schwester» des Hauptverkäufers Pamonthe.s 
zu nennen; und gegen Blutsverwandtschaft überhaupt, (von Verschwägerung 
verlohnt sich nicht zu reden)» spricht die Verschiedenheit der färbe des 
Pamonthes gegen die drei übrigen zu stark* Auch scheint der Sprach* 
getpquch durchaus zu erfordern, dafs vuj(HQ$ hier nicht die bisher bezeich- 
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trete Gewalt anzeige, welche eiäer aber sonst ihm gleiche Freie, *e 
der Unmündigkeit der letztem oder ihres Geschlechtes hat; denn in diesem 
Falle müfste meines Erachtens gesagt sein: tcüfioo immSv oder töu hwräv kuqho 
oder rov tcuffov eojüT&v ovrogt wogegen der Ausdruck uvgiov rov iavTÄv den Pa- 
monthes als wirklichen Herrn derselben bezeichnet. Deswegen sind aber 
diese nicht seine Sklaven: denn er heifst nicht &crorq$i sondern bloCs KU« 
wog\ und da die drei andern Autheil am Besitze des Pamonthes haben, so 
kann an Sklaven gar nicht gedacht werden. Sie sind also Unter thanen; wie 
abfer dies Verhältnis zu denken sei, werden wir hernach betrachten. 
• * 

Ol T&ircqeg rm TrtmKirovT&v h r&v Mewoviwv nvriw] Ol retrtnx^ig 
kann ich nur zum Folgenden ziehen; also wird hier angegeben, welcher 
Art diese vier Leute seien. Sie sind Memnonier, in deren Gebiet ihr Grund» 
stück liegt, und zwar gehören sie zu den lyiemnonischen Lederarbeitern 
((neuro;). Obgleich unsere Urkunde in die Ptolemäischen Zeiten fällt, wird 
man doch nicht geneigt sein, hierbei an eine blofse Zunft zu. denken; ich 
bin überzeugt, dafs wir hier noch einen Rest der uralten JKastenverfassung 
haben., welche die am Alten klebenden Aegypter lange festhielten und die, 
zumal in den höhern Gegenden bei Theben, so leicht nicht aufgelöst wer* 
den konnte. Es ist bereits von andern bemerkt, daß die Kaste der Ka- 
irJfjaV) wie sie Herodot nennt (II, 164.), alle Gewerbetreibenden ent- 
hielt; Herodot weifs nichts von einer besondern Kaste der Handwerker, 
welche Diodör (f, 74.) annimmt und von den Ackerbauern (ysw^yoä;) als 
einer besonderen Kaste, die Herodot nicht kennt, unterscheidet; und wenn 
dieser auch in kleinen Einzelheiten irren sollte, kann ich ihm, wenn zu* 
mal nur Diodor gegenüber steht, dennoch nicht zutrauen, dafs er in ei- 
ner so grofsen Sache irrig berichtet gewesen. Diese Kaste der mTtjjKtßW war 
durchaus geschlossen £, ob aber wiederum die einzelnen Gewerbe, welche 
darunter enthalten waren, erblich geschlossen waren, wird bezweifelt und 
von Heeren (Ideen Th. II, S. 584^ ) verneint. Ich bin anderer Meinung; 
selbst bei den Hellenen finden sich im entferntesten Alterthum und sogar 
später noch Spuren geschlossener Gewerbe, welche in den Familien fortge- 
pflanzt werden, und da die Kunst Anfangs auf dem natürlichsten Wege vom 
Vater auf den Sohn fortgelernt und -fortgeerbt wurde, so ist es höchst wahr« 
. scheinlich, dafs die Gesetzgebung, die ihrem gesammtea Geiste nach in Ae- 
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gypten beschränkend War, dies beschränkte und' beschrankende, aber ur- 
sprünglich natürliche Verhältnis befestigt habe. Unsere Urkunde scheint 
ditfs zu bestätigen, da ich, wie gesagt, unter, den Mepmonischen Lederarbei* 
tern keine bloße Zunft denken kann; waren sie eine blofse Zunft, so war es 
kaum wichtig hervorzuheben^dafs diese Leute auch die Weiber, dazu gehörten, 
da das Zunftwesen im Alterthum ganz unausgebildet .und untergeordnet war 
und sich davon aufserRom nur wenige Spuren finden. Bedarfes noch eines 
Beweises, dafs die Trennung der einzelnen Gewerbe erblich war, so liefert ihn 
Herodot vollständig» wenn er sagt, dafs bei den Lakedämonern ^ie bei 
' £en Aegypteni der Herold« Flötenspieler, Koch darum dies Geschäft treibe« 
weil es sein Vater getrieben habe, ohne dafs ein anderer wegen größerer 
natürlicher Fähigkeit zum Beispiel den durch .die Geburt zum Herolde be- 
stimmten verdrängen dürfe (VI, 6q.): HvpQiQQvTou & im ro& Afrfwnfom 
tumRoupkioL ol wfafKeg avrew kou avktpw kou paysqu inibwrat rag jro- 
rffiuag TiXvag- kou avk'qTrß te auhj/frica y&erau^mi (ufysqog futys^ou kou jojjpug 
xaguieos* QU mtd Äxt^gü^GOWiiv $*&iiAsm fJXXp* *$&* ra&Mfaiiaurh dKhä xarci 
rd xdrfm kmrskfaxn. Dies vorausgesetzt entsteht die neue Frage, wie weit 
diese erbliche und vollige Scheidung der Gewerbe ins Einzelne gegangen 
sei. Es war Aegyptisches Gesetz, dafs niemand zwei Gewerbe treiben, solle 
(Diodor 1,74*): dies deutet schon dahin, dafs überall die besonderste Fer- 
tigkeit bewirkt werden sohlte; und hiermit stimmt überein, was Herodot 
lehrt , dafs unter den freilich zu der Priesterkaste gehörigen. Aerzten eine 
vollkommene Theilung der Kunst war, indem der eine nur, die Augen, der 
andere die Zähne, der eine den Kopf, der andere den Unterleib, wieder ein 
anderer die unsichtbaren Krankheiten (cKfkwtig, vowrovg Herodot 1, 84.) be- 
handelte/ Die Hirten trennt Herodot sogar in verschiedene Kasten, Kuh- 
hirten und Schw^inhirten , gewifs nicht ganz ohne Grund; Diodor nennt 
die Vogelhalter (ogv&Qtffloi) und Gänsehirten (Xflvoßowoi) wie besondere Ge- 
werbe in der von ihm angenommenen Hirtenkaste. Man wird daher nicht 
irren, wenn man eine sehr ins Einzelne gehende Trennung der Gewerbe 
setzt, welche denn nach dem Vorigen in dieser Trennung, erblich waren; 
und dahin scheint auch Diodor xu deuten, wenn er den Vqgelhaltern 
und Gänsehirten eine ausnehmende von den Vorfahren überlieferte ' Ge- 
schicklichkeit zuschreibt, welche ihnen eben nur dann vor andern Völkern 
zukommen kann, wenn das Gewerbe in der' Familie sich fortpflanzte«. Na- 
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türlich trennten sich also die Lederarbeiter T die ja sogar heutzutage in 
Schuster, Riemer, Täschner, Handschuhmacher und dergleichen zerfallen, ip 
verschiedene Gewerbe, zu deren einem die vier genannten gehören. Leider 
aber wissen wir nicht anzugeben, was ; das Gewerbe ist, zfti- denen sie gehö* 
ren; obgleich das Wort ireTwhtroöTÜv deutlich dasteht. Denn es ist in die- 
sem Artikel nichts, was schwer zu lesen wäre, aufser reSv vor Mefwovsow* 
welches etwas enge zusammen geschrieben ist, so dafs das c*> kaum erkenn- 
bar; welches für das oben von mir angenommene wafcog, wo das o fehlt, 
zu merken sein dürfte. Dafs nun aber diese Lederarbeiter Grundbesitz ha- 
ben, i6t besonders merkwürdig, und ich glaube nichts Ünnöthiges zu tlitm, 
wenn ich hierüber und über die übrigen verwickelteb Verhältnisse der Be* 
sitzer noch etwas hinzufuge, da wir über die Beschaffenheit des Grundei* 
genthumes im alten Aegypten noch gär nicht hinlänglich unterrichtet" sind; 
kommen noch mehrere solche Urkunden zusammen, wozu nicht alle Hoff« 
nung fehlt, da Aegypten immer mehr untersucht wird und schon wieder 
eine Griechische Schrift auf einer Pa^yrasrolle aus einem Aegyptischen Grabe 
angekündigt ifet, so läfst 6ich für die Zukunft mehr Licht erwarten« He* 
rodot kennt keine Kaste der Landbauer, Diodor nennt diese allerdings 
als eine Kaste und stellt sie ab Pachter der Grundstücke des Königes, der 
Priester und Krieger dar (1,74.); Heeren ist der Meinung, die auch Vor 
ihm schon aufgestellt worden, dafs die Ackerleute zu der Kaste der wtfftj- 
Kwv gehörten» jedoch öiit einet Einschränkung. „Da es in Aegypten/' sagt 
er (Ideen Th. II, S. 5840» »»** den niedern Klassen nach Diodors Bericht 
keine Landeigentümer gab» so konnten diese keine eigene Kaste ausmachen, 
sondern alle niedern Kasten, etwa die nomadischen Hirten ausgenommen; 
waren zugleich Ackerleute oder konnten es doch sein. Auch mochte es 
unter ihnen eine grofse Menge Einzelner geben, die kein anderes Gewerbfe 
trieben, sondern Landbau zu ihrem einzigen Geschäfte machten; aber 6ie 
konnten keine eigene Kaste bilden, weil nach dem herrschenden Princip 
der Priester diese Beschäftigung so viel immer möglich allen Bürgertf ge- 
mein sein sollte.** Diese Ansicht finde ich sehr genügend, und lasse jnich 
nicht, wie andere gethan, durch Diodor irre rnachen; doch dürfte auch sie 
noch einer neuen Beschränkung bedürfen« Es bleibt nämlich auch so noch 
auffallend, dafs nach Herodot (II, 109.), wie Heeren selbst bemerkt, Se- 
eostris allen Aegyptern das Land austheilte; und ich glaube daher, 
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dafs die oben angestellte Meinung dahin umzuändern sei, König, Priester 
lind Krieger hätten alle ländliche und einen Theil der stadtischen Grund- 
stücke besessen, wie ehemals in andern uns nähern Ländern» die städtischen 

* Borger aber in ihrem besonders abgegrenzten Gebiete ebenfalls Grundei- 
gentum gehabe, wie hier die Memnonier eine Feldmark haben, in deren 
«lidlichem Theile das verkaufte Grundstück liegt. Man wird sagen, im 
-Jahr 104. vor Christus könne man nicht mehr von den, alten Verhältnissen 
Aegyptens reden ; allein nicht nur verändern sich die Verhältnisse des Grund* 
eigenthums so langsam und selten, dafs man selbst jetzo noch eine Aehn- 
dicfikeit mit der alten Verfassung des Grundeigentums nicht mit Unrecht 
in Aegypten zJn finden glaubt, sondern was aus unserer Urkunde hierüber 
hervorzugehen scheint, ist auch so beschaffen, dafs man es aus Hellenischem 
^Gebrauch jener Zeit nicht erklären kann, sondern als Ueberrest der Urvef- 
Fassung ansehen mufs: ist man aber dazu genöthigt, so wird man geneigt 

. -sein auch das ab Rest der Urverfassupg anzuerkennen, dafs hier Lederarbei- 
ter Grundeigentum und Grundbesitz , haben. Was aber nicht aus späterem 
Ursprung erklärt werden kann, wie ich eben bemerkt habe, ist Folgendes. 
Pamohthes ist der Herr der drei übrigen; dennoch haben die drei ein 
»Recht an das Grundstück, und es kann nicht ohne ihre Einwilligung ver- 
kauft werden; ja gleich im Folgenden steht deutlich, dafs der verkaufte 
Boden ein Theil dessen eei, welcher ihnen zugehöre: ccto rov virdfäw- 
rog avrotg .... \J*?cOU tottqu* . Sklaven im eigentlichen Sinne haben kein 
Recht an ihres Herrn Grundstück; wohl aber Unterthanen, deren Vorfah- 
ren in entfernter Zeit in *in abhängiges Verhältnifs als Hörige gerathen 
sind ; und als solche erkenne ich die drei Diener selbst an der Verschieden- 
heit der Farbe. Diese unwürdige Untertänigkeit, die nur selten sich zu 
etwas Edlerem gestaltet hat, ist ein allgemeines Grundverhältnils der alten 

-Welt, welches sich auch bei den freien Hellenen, zu Sparta an den Unglück- 
seeligen Heloten, in Thessalien an d<*n Penesten, in Heraklea in Bithynien an 
den Maründynen, in Athen ehemals an den Theten, in Rom an den dien- 
ten und in vielen andern Staaten darstellte, was hier auszuführen nicht zu 
meinem Zwecke gehört. Im Einzelnen gestalten sich aber solche Verhält» 
'nisse überall ändert; die Heloten konnten nicht aniser Landes und nur mit 
ihrem Grundstücke zusammen verkauft werden j i* Aegypten finden yfir 
das Grundstück verkauft ohne die Hörigen, dagegen müfsen diese, wie natür- 
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lieh, in den Verkauf willigen oder mitverkaufen. Dies ist deto übrigen Ver- 
hältnissen genau angemessen. Wir sehen nämlich, dafe die Hörigen dasselbe 
, Gewerbe liaben wie ihr Herr und Meister Panronthes; alle vier sind Le- 
derarbeiter und Petolitosten : und so war es gewifs fast durchgängig. Da 
aber das Grundeigentum auch auf Leute übertragen werden konnte /wel- 
che nicht zu dieser Kaste oder Kastenabtheilung gehörten, indem es allge- 
meiner Besitz ist, der keiner Kaste ausschliefslich zusteht, so konnte der 
Hörige nicht mit dem Grundstücke verkauft werden, wenn ein verständiges 
Gesetz diese Verhältnisse bestimmt hatte, sondern der Verkauf imifste mit 
Einwilligung der Hörigen geschehen, welche bei ihrem alten Herrn verblei- 
ben. Fassen wir die Sache so, so sind Enachomneus und seine Schwe- 
stern Theten des Pamonthes, im alten, nicht in dem spätem Sinne; und 
wir gewinnen die Thatsache, dafs in den Aegyptischen Kasten der niedera 
Art wieder ein Unterschied war zwischen Herrn und Theten, welcher so 
natürlich ist , dafs er kaum fehlen konnte. Eben dies lafst sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auch auf die Kasten der Priester und Krieger insofern anwen- 
den, als nämlich vermuthlich ein grober Theil oder ursprünglich die Ge- 
sammtheit ihrer Pachter nicht unabhängig war, sondern eben solche za 
der Kaste . der jccktijKwv und andern niedrigen gehörige Theten. Endlich 
darf nicht übergangen werden, dafs auch des Enachomneus Schwestern 
Antheil an dem Grundbesitz hatten. Offenbar* war also Wenigstens in Be- 
zug auf solche Theten in Aegypten ein ganz anderes Erbrecht gültig als 
das Hellenische, nach welchem die Töchter nur dann Erbinnen sind, wenn 
kein' männlicher Erbe da ist» 

'Aaro tov xjTri^pvrog ajutcSg iv roJ efero votüv (Mspei Mefivovew .♦....- 
\J^ou rifftoo irt\%&g im- xqprovij. Tehmg, verw $u(ii\ ßouriKua\, ßoqi>ä kou <&frv[- 
KttoTou nctfMüJV$Gv mi BoxoV f/ E£fuog dßehjpdg im mveg Kohewg, hißog <M& Ti- 

'tyrog TOvXako(iv y i>$(wn$ ämpttw Siaty' . eur . . avwiV. Tsfovsg rmrr&ev] Hier 
folgt, die nähere Bezeichnung des Theiles Land, welches dem Nechutes 
verkauft wird. Das Ganze gehörte dem Pamonthes und seinen Theten; 

* einen Theil verkaufen sie gemeinschaftlich. Nach Mifwoveow steht ein un- 
leserliches Wort, woraus man xifcii&g machen kann, auch . . . neu er; beides 

**giebt keinen Sinn. Vielleicht ist ersteres der Name, des südlichen Theils 
der Memnonischen Feldmark. Statt oTo vorou könnte man pbcovoru), eine 
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unbekannte Form, lesen wollen; aber vorou ist in der Nebenschrift deutlich, 
und ttiufs demnach auch hier gelesen werden. Ueber tykog r&rog ist eben 
gesprochen worden. Man erwartet dann das Mafs des Landes , welches 
gegeben ist in den Worten TrQ(j^g EN jpiggroyif; in der Nebenschrift erscheint 
•5T EN wiederum. TIb^ITOV^ ist deutlich, aufser dafs was ich als Iota setze, 
auch ein verloschenes N sein könnte, irsfHTOvyv; das £ ist lang gezogen, um 
übe? eine schlechte Stelle des Papiers zum P,überztcgleiten. Ue^irov^y wef- 
-ehes Schneider im Wörterbuche in Einschlufszeichen . giebt , kann ich 
Glicht mit einer SteMe belegen; ich' zweifle jedoch nicht an der Richtigkeit 
der Lesung. Hefurovog ist überspannt, umspannt; daher 7TS()Itqvquov 8sq(M 
das Bauchfell, welches den Unterleib umspannt: hier bezeichnet ATgirowj, 
Umspannung, die Fläche, weil diese nicht durch eine gerade fortlaufende 
nichts einschliefsende Linie bestimmt wird, sondern durch eine oder meh- 
rere den Baum 'umspannende Linien, Denn offenbar ist nur von Flächenmab 
die Rede, nicht vom Umfang, welcher keine genaue Bestimmung gäbe und 
«in übermäfsig grofce? Gjr? ir»d a WiA » --r cwra n M f r ^uw -würde* Dos Grundstück 
hat also das Mafc von 5050 Ellen in der Fläche, Die Aegypter mafsen 
nämlich, wie Herodot (If, 16&) lehrt, das Land nach Ellen; und ihre 
Grundstücke waren nach der Eintheilung des Sesostris ursprünglich alle 
Quadfate (Herodot 11,109.}. Die dfjGvqa, der Aegypter vpar ein Quadrat, 
dessen Seite 100 Ellen mafs (Herodot II, i6Q»), also 10,000 Ellen in der 
• Fläche. Hieraus ist wol klar, dafs das verkaufte Grundstück eine halbe 
doovPCL war, 50 Ellen an der einen Seite, 101 Ellen aber an der gröfsern 
Seite, indem diese Seite ursprünglich unrichtig vermessen und eine Elle zu 
grqfs gemacht worden war. Nach* der Angabe des Mafses werden die 
Nachbarn bestimmt, und nachdem diese genannt sind, wird kurz bemerkt, 
dafs die Nachbarn vpn allen Seiten angegeben seien. Letzteres ist näm- 
lich, glaube ich, der Sinn der Worte Tmwsg ic&vt&ev. Wollte man $agen, 
sie bedeuteten, das Grundstück habe von allen Seiten Nachbarn, so sehe 
ich nicht ein, wie es von Einer Seite keinen Nachbar haben sollte, da die 
Nachbarn hier offenbar nur die angrenzenden Flächen bezeichnen, auch das 
Gemeineland, und also nicht etwa von Privatleuten im Gegensatz gegen öf* 
fentliches Land, zu verstehen sind} man müfste denn an den Strom denken r 
»woran ein Grundstück liegen, kann: aber dann ist auch er wieder Nachbar, 
\Ihe Grenzen werden nacji den vier) Weltgegenden angegeben; wahrscheinlich 
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waren die Grundstücke der Aegypter alle genau nach denselben gelegt/ da 
die Alten» wie die Etrusker, besondere agrimeotorische Grundsätze der Art 
hatten.' Im Süden, also an der von der Stadt der Memnonier angewandten 
Seite liegt die £qw) ßaurikm^ die königliche Gasse, womit offenbar keine 
Gebäude gemeint werden , sondern ein die übrigen Felder wie eine Gasse 
durchschneidender Streif von Feldern, welche dem Könige gehören, der ei- 
nen sehr grofsen Theil des Landes besafs. Im Norden und Osten, welche 
zusammengefaßt sind, werden drei Nachbarn angegeben, das Land des Fa- 
rn onthes, welches er nämlich mit seinen Theten betfitzt und wovon das 
Verkaufte nun getrennt wird, dann Bokon des Hermis Bruder und das 
Gemeineland. Das erstfe wird mit dem Genitiv bezeichnet, Tlcifjjü&ov: Bo- 
kon wird selber statt seines Landes genannt, wie "beim Hause in dem be- 
kannten Vfrgilischen Proximus ardet Ucalegon; bei dem Gemeine! and 
wird KOivog TToKstag gesagt, mit ausgelassenem oy^OJ oder «V05, wie bei Ila- 
fmvQwv. Zwar ist uai vor WHW$ undeutlich, und TToKeCßig könnte man ganz 
bestreiten wollen, da roiheuq äästehfi welches Alan als Genitiv des Vaterna- 
mens eines Mannes, Koxnos genannt, ansehen möchte: ein anderer wird viel- 
leicht T& Xfo3 lesen. Ich kann mich aber nur schwer von noivog TrohMag 
trennen; ic statt r zu lesen scheint keine grofse Sünde; den' langen Strich 
nach halte ich für einen falschen Federzug, den jeder einmal macht, 
Uebrigens ist das breitgespreizte A zu merken, welches wieder auf eine Stelle 
trifft, wo das Papier schadhaft war. Doch um wieder zu dem Inhalte zu- 
rückzukehren, so befremdet die Zusammenfassung der nördlichen und öst- 
lichen Grenzen; wahrscheinlich veranlasste dazu der Umstand, dafs des Fa- 
monthes ihm verbleibendes Feld sich vom Norden nach Osten herum er- 
streckte, so dafs im Norden Farn onthes allein, im Ost aber er und die 
zwei genannten Nachbarn waren, und also vermuthlich die längern Seiten des 
Grundstückes in der Richtung von Süd nach Nord liefen. Noch ist der 
West übrig, welcher* hb\> genannt wird. Aa(/ ist in Hellas Südwest, Afri- 
cus, weil Libyen den Hellenen südwestlich liegt, wovon er genannt ist': 
den Aegyptern liegt Libyen gerade westlich; also ist ihnen \ty derl West 
selbst, wie wir hier lernen. Im Westen liegt dem Grundstück ein Haus, 
das des Tephis; dieser Name ist Aegyptisch, wie Paophis und derglei- 
chen; <Jer Zug hinter dem E ist der Anfang zum <t>, und kann nicht etwa 
für P genommen werden,' wofür er zu kurz ist; der folgende Aegyp tische 
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Name, etwa Xcthoftv, ist der Name des Vaters. Zwischen dem Hause und 
dem verkauften Grundstück Rietst ein Waiser, ohne Zweifel ein Abzugs- 
tanal: hier ist abdr eine Stelle, welche wir noch picht haben entziffern kön- 
nen. * Vielleicht liegt in dem noch unerklärten der Aegyp tische Name des 
Kanals. Denn Namen hatten die Kanäle gewifs, wie auch die Papyrusrolle 
von Schow zeigt , obgleich nicht gewifs ist, wovon dieselben hergenom- 
men waren (s. Schow Chart, papyr* Mtts* Borg* Velitr. S. XXXI f.). 

y E#(>iaT0 Nff%cvnj5 Mm^og *Aowro& uxrwefj&g, (^Ai^^g, refprvog, (uaigo~ 
qffirwrQg, ev&vgw,, ov^ (ASTtarw f^Vy* ypihMou vofifofMTog XA. n^otfwtojm 
neu ßeßcuwrod r£v uard rrjp cJwjV raunju d d7TQ$6(t£voi. iveMfytro Nf^ötfnjf o 
Tfiuljxevoc;] Der Name des Käufers Nechut es ist offenbar von Nechos abge- 
leitet; der Zuname Klein Prasser, wie ich übersetze, scheint; ursprünglich. 
Uebernahme gewesen zu sein« Beinamen und doppelte Namen kommen in Ae-> 
gypten häufig vor: s.Pausam. V f ai, 5. Niebuhr Inscr. Nub. S. x 1. Alles übrige die 
Persönlichkeit des Mannes betretende ist bereite oben erörtert worden. Der 
Kaufpreis ist in Kupfergeld bestimmt. XA % welches nach gewöhnlicher Bezeich«» 
nung, die auch oben bei EN angenommen worden, 601 ist. Rechnen wir 
die Aegyptische Elle Längenmafs, die nach Herodot derSamischen gleich 
ist, zu iy Fufs, so betrug das Grundstück ungefähr 11400 Fufs Flächen- 
maß, wofür 601 Stück Kupfergeld genug scheint, so viel man eben ohne 
die Preise des Landes und Geldes näher zu kennen, urtheilen kann. Dafs 
über 600 noch Eins bezahlt wird, kann wunderlich scheinen;» aber dies 
mag auf einem irgendwie begründeten Herkommen, beruhen. Uebrigena 
erscheint die Summe wieder am Ende der Nebenschrift. Die Einheit des 
Geldes ist unbekannt; an Drachmen, welche gewöhnlich bei den Griechen, 
jedoch nur bei Silber, gemeint sind, kann* man schwerlich denken; ich 
glaube vielmehr, dafs grofse Aegyptische Kupfermünzen, also Stücke, ge- 
meint sind, da auch nicht ^xhtoCy sonder» ausdrücklich %<üwou yquArjuaro; 
gesagt ist : was für Stücke gemeint seien, verstand sich nach dem Gebrauch 
von selbst. Nach der Summe werden angeführt TfOtfwTujrai , die Makler, 
und ßeß&UßiTai, die Gewährleistenden^ ol ßeßououw njv gJhjV, welches aus 
den Classikern bekannt ist; diese Stelle vertreten aber die Verkäufer selbst, 
so dafs der Verkauf, wie wir sagen, ohne Einmischung eines Dritten ge- 
schieht. Bis xara rrjv mit Einschiufa dieser beiden Wörtchen ist alles 
sicher; aber auch das folgende bis zu ol kann schwerlich anders gelesen 
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werden als o5wjv rainTjv, wie Bekk er entziffert, *Ev€$6$&ro soll den; Sinn 
habeii p dafs Nee hüte s diese Gewährleister angenommen habe; aber man 
erwartet vielmehr i$e%a,T0) und statt iv findet sich in dem Fac-simile <nv 
Will man dies ov zum vorhergehenden ziehen , so kann man dxoStifUvw lö- 
sen, wobei ich aber keinen Sinn absehen kann. 

Die Nebenschrift, Ober welche ich noch wenige Worte zusetzen will* 
ist drei Monate später imPharmuthi geschrieben, der hier $0£pct&i genannt 
scheint, wenn nicht das wie in der Haupturkunde Z. 7. in wrog durch 
Einbildungskraft zu ergänzen ist: der Tag ist nicht deutlich, aufser dafs 
der erste ßuehstab K sein möchte; folglich ist dieser Zusatz nicht vor dem 
flo. Parmuthi, 5. Mai gemacht. Nicht blofs aus dieser Zeit, sondern auch 
weil der Verkauf als schon vollendet erwähnt wird, ist es gewifs, dafs 
diese Nebenschrift nicht ein blofses Summarium noch auch eine Bestätigung 
des Kaufes sei; so bleibt nichts übrig als. sie für eine Bescheinigung zu 
halten, dafs Nechutes das Grundstück in .den Kataster habe eintragen las- 
sen, indem er anzeigte, dafs er das Grundstück gekauft habe. Wäre Ae- 
gypten nicht früher schon katastrirt gewesen, so würden die Perser, wie in 
dem übrigen Reiche, Kataster eingeführt haben für die Erhebung der Ab- 
gaben; aber schon Sesöstris hatte nach Her odot (II, 109«) eine solche 
Einrichtung getroffen. Denn indem dieser jedem Aegypter ein gleiches 
quadratförmiges Grundstück gab, wovon jährlich eine bestimmte Abgabe 
(aarc^Poga) erlegt wurde, mnfste der Besitzer, wenn der Strom etwas weg- 
genommen hatte, dies anzeigen; der König schickte dann Leute, welche 
£as Grundstück in Augenschein nehmen und neu vermessen mußten, tun 
darnach die Abgabe zu ermäfsigen: wobei also ein Kataster vorausgesetzt 
wird. Da die hier vorkommende Eintragung erst drei Monate nach dem 
Verkaufe vorgenommen wird, so ist es wahrscheinlich, dafs sie nicht zu 
jeder Zeit vorgenommen werden konnte, sondern nur in einem gewissen 
dazu angesetzten Termin, in welchem alle Eintragungen der Art geschahen, 
etwa nach der Ernte, welche in Aegypten im April vollendet ist. Der 
Name dieses Termins wird Z. -1. btl ri\g ...££.,. und Z. 2. in .. fa.. be- 
stimmt; es müssen zwei Worte gewesen sein, deren erstes Z. 1. schlols; 
denn wir finden durch die ganze Urkunde, dafs die Zeilen immer mit einem 
vollen Worte geschlossen werden. Auf kxi rij$ bezieht sich dann 

z. 
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£ Z. a- daa klare K$ ifo hierauf folgte der Name des Vorstehers» wovon 
- tU.... der Anfang ist« JZ» fr. ist zu Anfang vTr&yg deutlich; über dem f ist 
ein Winkelhaken, welcher gleich hernach über dem £ in ^wiederkehrt* 
^ und in ebenderselben Zeile noch einmal über dem £ in yj: auch war er 
%söhon Z. *• über dem f gleich zu Anfang der Zeile da, und ist in ebender-' 
idben Zeile noch einmal in $tay(>Q$. wie ich lese, auch Z» 6. zu Ende in 
Tafd. Aus derVergleichung aller dieser Stellen wird es unzweifelhaft, dafs 
dieser Winkelhaken ein a bedeute, jedoch so dafs. bisweilen dies überge- 
schriebene a zugleich Andentang einer bedeutendem Abkürzung ist. Nach 
WTöyg Z. 3. folgt nämlich deutlich 'HgOKte&js* ein in Aegypten sehr ge* 
wohnlicher Name;, hieraus ist klar, dafs tiaroyf. oder foöyga. eine Abkür- 
zung sei, und dieselbe kann nichts anderes als vtfoyqußfUtTevg oder wie ich 
wegen der Aehnlichkeit der Worte, von welchen ich gleich sprechen werde, 
lieber möchtet das gleichbedeutende uroygcetfteuj sein. Nach 'HgXMXeifyg folgt 
ein dunkles Wort, .... yftt> hierauf etliche zusammenhangende Züge, welche 
den Artikel 1% zu dem folgenden deutlich« «fc% zu enthalten scheinen. 
Das Ganze kann schwerlich etwas anderes sein als der Name des Amtes zu 
'H£OkAj*%. Ich lese avrtyga, und halte dies für araypc$n>$: n scheint zu- 
sßmmengeschlungen in das mit einem links vorspringenden Strich versehene 
Viereck; das r in N«%ounj$ Z.4. bildet hierzu einen analogen Zug. Das 
Ende von Z. %* kann man X&irtaußijs lesen, worin das v dem in crw Z. Q. 
nicht unähnlich ist: dies wäre der Name des vTnryqaiPevg. Was nun Z. «. 
zwischen ^ ^5 und Xwrtoußiß übrig ist, inuTs den Namen und das Amt 
•der 'Hauptbehörde enthalten, bei welcher dieser Chotleuphes Unterschreit 
ber ist. Vom Namen ist Ä* nach i({f ijf der Anfang, wie ich bereits be- 
merkt habe; das Amt mufs vor Chotleuphes Namen ausgedrückt gewe- 
sen sein. Unverkennbar ist aber hier wieder yj mit dem darüber gezoge- 
nen Haken, und vorher geht deutlich &a; nach yq mit dem Haken oder 
yga scheint aber noch ein <P zu stehen, so dafs jtoygoß, entsteht, welches 
ich für Abkürzung von SutygaQtevg halte. Man kalten sich daran Sjtofsen, 
dafs hier noch ein <J> dabei steht, welches bei tSjTöygo. und drrryfw. nicht , 
gefunden wird; aber ich weifs* nichts besseres, und sehe auch nicht ein, 
warum eine völlige Gleichheit und Beständigkeit in der Schreibart sollte 
.^vorausgesetzt werden müssen« Nach dvrryQvJp. und XtßrrKsvQiß steht noch 
ein Zug, den ich nicht entziffern kann, der aber nach dem Zusammenhange 
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tjv sein könnte. Dies aUes : vorausgesetzt - ergiebb sich allerdings eine ver-; ' 
nünftige Ueberschrift. Es wird nämlich bemerkt , an welchem Tage des 
Jahres die Handtang, welche in di&er Neben$chrift* enthalten ist, vorge- 
nommen war, dann wer in der Zeit» in welche der Termin fällt, <ktrff(t/psvg 

war, nämlich ki j sodann dessen Unterschreiber, Notar». Protokoll« 

föhrer, Chotlenphes nämlich; endlich wer Gegenschreiber des Kaufes, • 
chmyMxlpevg rrjg toi%. Dies alles pafst vollkommen zur Sache. «Da nämlich 
Jbegypten katastrirt war und' die Grundstücke zum Behuf e der Steueranlage . 
eingetragen , werden mnlsten, so ipuftte eine Behörde bestehen, welche den 
Kataster hatte, und nach ' Mafsgabe des Grundstückes die Steuer anlegte; 
der Kataster nebst den Steuerregistern heilst aber gewöhnlich ^idty^a^ia und 
die Personen, welche den Kataster und die Steueransetzung besorgen, sind 
toayfoQäg: s. meine Staatsh. d. Ath. Bd.I, S. 169/ Bd. II,* 5» 70. Vor.Aiese 
Behörde gehörte 'natürlich die Eintragung der Grundstücke. Dafs sie einen 
Notar hat, versteht sich von selbst; auch im Attischen Staate linden wir 
viriroy^o^patsig oder viroyfxtfpeigy s. Staatshaüsh. /Bd. I, S. 20%. aoa. 003. Bei 
derselben Behörde mochte • nun eine dem Äaygcs^aJj untergeordnete Person 
angestellt sein, welche das besondere Geschäft hatte, die 'geschehenen Ver- 
käufe einzuschreiben und so das Grundstück von dem vorigen Eigentü- 
mer auf den neuen überzuschreiben; da dieses '.Geschäft eine Contröle des 
Kaufes ist, Reifst dieser Angestellte der Gegenschreiber des Kaufes, dvriyocL- 
<f)$vg r>J$ wi%. Vergl. über : die 1 ävrrypx/peig Staatsh. d. Ath. Bd. I, S. aoa JE 
So viel von der Ueberschrift. : Ganz klar ist alsdann der Name des Käu- 
ters mit dem Gekauften im vierten' Casus Z. 4. N$^0ünf$ Matqpg *howrog tj*- 
?vdv TG7TQV\ Z. 5. aber »steht das Mafs, wie schon oben bemerkt, tt EN; snf- 
%etg ist durch tt angedeutet; das 5t ist jedoch wunderlich geformt. Was 
auf hN folgt, möchte man der Haupturkunde zu Liebe trifHTOvij lesen: allein 
wenn man auch, um dies zu bewerkstelligen, das tov>* wie ich lese, zu- 
nehmen wollte , J wird es dennoch nicht herauszubringen sein. Ueberdies 
geräth man hier in Verlegenheit , weil zu, dem ganzen. Satze von N^ounjj 
an das Verbum fehlt, welches schwerlich im Vorhergehenden liegen kann; 
um es wenigstens anzudeuten, habe ich in der Uebersetzung eingeklammert 
gegeben Schreibt ein, welches aber allerdings zur Bezeichnung der vor- 
ausgesetzten Handlung zu r schwach und ungenügend ist. Hernach folgen 
klar die Worte roy iv tu coro votto ftepi NfejwWw, w AüVtySh) Tragi Uajpm- 
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&tjgz Voraus man ersieht*, dafs der Verkauf 6chon als vollendet angesehen 
wird v und folglich hier nur seine Anzeige und die Eintragung . des Grund* 
Stückes bezeichnet sein kann. Vor iragd üfc ein überflüssiger Zug, wahr* 
scheinlich zur Verbindung des iumßn mit fftt^a; Bekker will jedoch die* 
sen Zug als o nehmen und iomfiraro lesen. Deutlich ist 2» 7. roü kcu 'Ewt- 
Xopic*)^ und Z<8' zu Ende <rvv rcug dfiiKtfkugi aber der Anfang von Z. 8* 
scheint ausgelöscht zu sein, und was noch dasteht, sieht aus wie jnyfavjwrü. 
Da nun nothwehdig ein Zusammenhang, hereingebracht werden mufs 9 weifs 
ich nichts anderes als hrty^w\foafrog y da auch Enachomneus bei dem 
Verkauf seinen Namen zuschrieb mit seinen Schwestern, Sem« 
muthis nämlich und Melyt. Hierbei ist es nicht nöthig eigenhändige 
Unterschrift vorauszusetzen, da das Wort auch so gebraucht sein kann, dafs 
dadurch die blofse Einwilligung in den Verkauf mittelst schriftlicher Ur- 
kunde bezeichnet wird; auch glaube ich nicht, dafs hctyfwtyajphoo erfordert 
werde. Vielleicht mag es auch ürtr/^Kivrog heifsen» Am Schlufs ist offen- 
bar die Kaufsumme wiederholt, JgZa, getrennt -durch das Zeichen Z: A = X 
erkläre ich vö(JU<r(MTog %<iK.VJQv, nach Anleitung von Z. 10. der Haupturkunde. 
So gewinnt man wenigstens einen nicht unwahrscheinlichen Zusammenhang, 
wobei nur noch die 'auffallende Stellung des Kai in rov 'Eva^qivwg Beden- 
ken^ erregen könnte. Die gemeine Wortstellung, die man in einer Urkunde 
erwartet, wäre diese; imy^^avrog kcu rov 'EvayofJMioog: die von uns voraus- 
gesetzte enthält zu viel Ethos, und befremdet daher in einer Urkunde, ob- 
gleich sie in einem gebildeten, zumal einem naiven Schriftsteller wie He- 
rodot nicht anstöfsig sein würde. Indessen konnte diese schöne Wendung 
durch den Gebrauch geläufig geworden sein, und .auf feinen Fall kann man 
daraus einen Einwurf gegen den von uns angenommenen Zusammenhang 
hernehmen. Die letzten Züge sind völlig, unerklärbar und scheinen, wie 
oben bemerkt worden, amtliche Zeichen zu sein» 



Die beigefugte Nachahmung des uns übersandten Fac-simile giebt die 
Schrift so ähnlich wieder, als es irgend möglich gewesen ist; und wenn 
ich die im Anfange auch über das Fac-simile gemachte Bemerkung hier 
wiederhole, dafs keine Nachahmung die Festigkeit und Bestimmtheit der 
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ursprünglichen Striche völlig zu erreichen fähig ist, so soll hierdurch ket- 
nesvreges die Treue dieser Nachbildung verdächtig gemacht werden. D» 
auch die Löcher in der gedruckten Tafel nachgeahmt sind» ist beim Lesen 
Vorsicht nöthig, damit sie nicht an einzeln en Stellen Cur Schriftxüge ge- 
nommen werden. 
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